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Der Friede mit Großrußland iſt Unterdeichnet: worden 

Aim 2. Mürz nachmittags-5.Uhr. Pünttlich zur Sekunde chte 

man ſagen. Denn am Abend dieſes Tages war dlendreltägige 

Friſt abgelaufen, die das deutſche Ultimatum der; ruſſiſchen Re · 

“glerunge ber. Boſchewiki geſtellt hatte. Diesmal'ift die Zeit⸗ 

ſpanne innegehalten worben. Das war, möglich. weil in Bvelt ⸗ 

Litowsk nicht mehr verhandelt wurde. Es wurde befohlen und 

kommaändiert. Die Ruſſen hatien mur noch zu gehorchen und zu 

unterſchreiben. x 

„De mültäriiche Bedeutung dieſes Friedensſchtuſſes ilt 
gewällig für den Krieg, in. dem Deuiſchland mit ſeinen Ver⸗ 

bündeten von der Nordſee bis zur Abria, in Mazedonten wie 

in Kleinaſten noch ſteht. Die eiſerne Kethe, die. die Entente 

um die Mittelmächte gelegt, iſt geſprengt. Die ganze Oftfront. 

a iſt wi des Weſtens und 
Sain fort. ůů— tißhin fort. 

ilch erledigt. Deutſch⸗ 

beendigt. Es hat. den 

   

    

s zuſammengenonmnen, füß 

Die gewaltige Oſtfront iſt alſo mil 

land hat den Zweifrontenkrieg ſiegreich 

ces e. — 
zur Foriführung des Kampfes im Weſten, den die Machthaber 

Englands und Frankreichs noch nicht beendigen wollen, weil 

  

   

  

Lallem noch im Folde überwältigt werden, die Entente kömne 

tröh aller unüberſehbaren Niederlaßen doch noch den erträum · 

den vollen Sieg erringen. 5 
Herzen 

Schlahten begl⸗ äide 
Augendlick ein Fenine⸗ 

auf der einen Front! 2 
— —4— 

darf noch die⸗Hoffnüng. au 1. Le en 

    

Mehrfoches geſtärkt. Wer den Rücken frei bekommt. Lenn nuch 

vorn ganz anders um ſich ſchlagen. 

Anders wird das Vild, 

die Perſpektive, wenn wir den Friedensſchluß mit Großrußland 

politiſch betrachten. ‚ 

Denn es iſt kein Friede der Verſtändigung, der eine lange 

Dauer verſpricht, ſondern ein Friede des Schwertes. des Dik⸗ 

zats, der Macht, der beim Ueberwundenen den Stochel der 

Niederlage und der terzitvriclen Zerſtückelung zurückläßt. Es 

iſt ein Friede, der wie dos deutſche Ultimatum geſchloſſen iſt 

nach dem alten Spruche: Den Daumen aufsAuge, das Knie 

auf:die Bruſt. 3 
Es war nicht von Anfang an die Abſicht der deutſchen 

Regierung, nach dieſem Spruche der Unerbittlichkeit vorzu⸗ 

gehen. Wir geben gern zu, daß die verrannte Taktik der Bol⸗ 

ſchewikt und ihrer verſtiegenen Doltrinen den Weg zum blanten 

Schrwertfrieden erſt frei gemacht hat. Aber danach wird man 

ſpäter in Rußland nicht fragen. Man wird dort mer das ſehen. 

was der Friede gekoſtet, was er genommen. hat, und ſich nach 

d.⸗ſen Tatſachen poktiſch richten, wenn die Herrſchaft der Vol⸗ 

ſchewiki längſt der Geſchichte angehört. Das ſind Wirkungen, 
die weit in die Zukunft wriſen. die unſer politiſches und wirt⸗ 

ſchaftliches Verhälini⸗ Siben Oſten aufs engſte verühren 

und aufs tiefſte umm' Deshalb beklagen wir — nicht den 
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zum 
ölzen. 

Frieden an ſich; wie könnſe man das! — wahl aber die Art. 

die Formen und den Inhaht, den man gegeben hat⸗ 

Die Volſchewiki haben ihn herausgefordert. Gewiß. Eine 

weliſchauende klare Pylitih der deutſchen Regierung hätte aber 

im deutſchen Intereſſe nicht den Weg betreten follen, den die 

Bolſchewiki geebnet haben] Sie hätte die Bahn nicht verlaſſen 

vürfen, die ſie ſich woch vor einem Vierteljahr vorgeheichnet hatie. 
Man mache ſich das flar an ben ů ů 

Ereigniſſen der letzlen drei Monate. 

Es wür im Novemßer. In Rußland war die Entſchei⸗ 
dung gefallen. Die Regierung Kerenski, die das Band, das 

das ruſſiſche Volk on den Entente⸗Imperialismus gefeſſelt hotte, 

nicht zu zerreißen gewact, die trotz der Kriegsmüdigkeit der 
cuſſiichen Volksmaſſen den Krieg fortgeſetzt hatte, war gefallen. 
Die Parteien, die jeden Gedanken an einen „Verrat an den 

Bundesgenoſſen“, jedes Verlangen nach der „Schmach eines 
Sonderfriedens“ empört zurückgwieſen hatten, waren hinweg⸗ 
Sefegt. Die Arbeiter und Soldaten Petersburgs halen die 

Bolſchewiki zur Macht geführt 
und die ganze Welt erwartete voll Spanmung, wie die neue 

kuſſiſche Regierung über Krieg und Frieden entſcheiden werde. 
Damals warben die Mittelmächte um Rußland. Jeden 

Lat onnten wir es von den Stoatsmännern der Mittel⸗ 

    

    

Surch die Befrkiung.im Often um ein 

nders der Einbruck und anders 

  

ſie immer noch der Hoffnung nachjagen, Deutſchland könne trotz 

ſchewden. Ju dieſem „Bewehmen“ 

Litowsk zu begeben 
habeir imierzeicht 

Kurlands' Livlauds und Eſtlands verzich 

  

mächte hören, jeden Tag in den offtzibſen Jeitungen befen, daß 
die Mitbelmächte bereit ſeien, mit Rußland elnen billigen, für 

beide Teile gleich ehrenvollen Frdeden, einen Verſtündigungs⸗ 
frieden ohne Annetionen und Kontributionen, einen Frieden 

zu ſchliehen, der uns mit Rußland für alle Zutunft ein „freund⸗ 

nachbarliches, auf gegenſeitiges Vertrauen gegründetes Verhält⸗ 

nis“ ſichern ſolle. ö‚ — 

So hat mon es im Nopember verſprochen, als Nüußland 
* 

    

  

ſſich noch nicht zum Sonderfrieden enſſchloſſen hatte. So noch 
im Dezember, als die Verhandlungen mit Rußland begannen. 

— Seit einer Woche wiſſen wir, was aus dem verbeißenen 

Verſtöndigungsfrieden werden müßte und am 3. März ge⸗ 

worden ift. Das deuitſche Ultimatum an Rußland, das der 

ruſſiſche Rat der Volkskommiſſiare unter dem Drücke des in 

Eilmärſchen vorrückenden deulſchen Heeres uannehmen mußte, 

forderbe, daß Rußlaim die Lostrermung der Uraine anerkeme, 

auf jeden Einflußauf die künftigen Geſchicke Polens, Litauens, 

j „Eſtt chte, aus der Ukrnine 

und Finnland ſeine Truppen zurückziehe. Der Inhalt des Frte⸗ 

densvertrags kann kein andrer, heworden ſein als das Utiz 

malum vorſchrieb: Rußland muß danach auf Länder mit mehr 

als 50 Millionen Einwohnern. K — 

mehr als die hälſte aller Bewohner ů 

ſeines bisherigen Gebiets in Europa verfichten. Es hat zu 
geſtimmt, daß über die Geſchicke bieſer Lünder Deutlchtand 
und Veſterreich⸗Ungarn „im. Benxehmen mit. den Völbern“ ent⸗ 

ih das Selbſtbeſtimmungs 

  

       
     

   bilmächtigten bii 
Ste haben ſich begeben    und ſie 

was ühnem vorgeb 
dem igungsfrisden gewörden! 

Dienn Deutſchland hat, die Macht gehabt, 
Frieden aufzuerlegen. Die deutſchen Truppen haben Reynl, 

die Seefeſtung, die den Eingang in den Finniſchen Meerbulen 
ſperrt, genommen. Sie ſtanden zur Stunde der Unterzeich⸗ 

nung des Schwertfriedens vor Petersburg. Rußland hat kein 

kampffähiges Heer, ſeine Haupiſtadt zu verteidigen. Rußland 

iſt alſo gezwungen, zu bewilligen, was Deutſchland fordert. 

Und Deutſchland gebraucht die Machi, die es beſttzt. Das 

ů ruſſiſche Riefenreich iſt zerſlöri. 
Das große Imperium, vor dem einſt die Welt gezittert hat, 

  

   
  Riigland 
   

beſteht nicht mehr. Das großruſſiſche Volk, auf ſein eignes 

Sprachgebiet beſchränkt. hat alles verloren, was es ſeit mehr 

als zweihundert Jahren, ſeit Peier dem Großen mit Strömen 

von Blut erobert hat. Seit dem Sturze Napoleons I. hat 

Europa keinen ſo furchtbaren Zuſemmenbruch erlebt. 

Wir alle haben den Frieden mit Rußland heiß erſehnt. 

Aber jeßt, da der Friede endlich gekomnden iſt, werden wir 

ſeiner nicht froh. Denn der Friede, den das deutſche Schwert 

dem ruſſiſchen Volk aufgezwungen hat, ift nicht der Verftändi⸗ 

rungsfriede, der uns mit dem ruſſiſchen Bolke verſöhnen. uns 

dauernden Frieden im ſollte. 

Der Friede, der jetzt geſchloſſen worden iſt, wird allmählich das 

ruffiſche Volk mit kiefſter Erbitterung, mit allen Leidenſchaßten 

der Rachſucht erfüllen. Er wird den ruſſiſchen Nattonnlismus 

den der Sieg der rufſiſchen Arbeiter im Mai zu Boden geworfen 

gat, von neuem beleben. Es wird zwiſchen Rußland und uns 

ein halbes Duitzend Kleinſtaaten legen, die, ein zweiter Balken, 

der Gegenſtand des — ů 

öů xkänxefſpiels der Großmächte, 

der Ausgangspunkt von Kriſen und Kriegsgefahr ſein werden. 

Der deutſche Schwertfriede, der an die Stelle der einen 

vſteuropäiſchen Föderativrepublik, die aus dem ruſſiſchen Reich 

entſtehen konnte und ſollle, ein chaotiſches Gemenge von Klein⸗ 

Oſten beſcheren i 

und Mittelſtaaben ſetzt, würd in Eurvpa eine waue Periode des 
Wettrüſtens einleiten. Noch viel drückender, noch niel fürcht⸗ 
barer als die, die dem Frantfurter Frieden gefolgt iſt. Mehr 
noch. Der Schwertfriede ſol ſpüter verteidigt werden. Das 

heißt, unfre Kinder und Enkel werden ihn mit ſchweren Opfern 

an Gut und Blut berchlen müſſen. 
So groß die Bedeutung des Friedensſchluſſes für die 

Fortführung und Beendigung des augenblücklichen Krieges iſt, 
in Rückſicht auf die Zinkunft können wir ſeiner nicht froh wer⸗ 

den. Die Gegenwart zeichnet ja ſchon die Linien, in denen die 

Zukunft laufen wird. Es war die Aufgabe der deutſchen Polt⸗ 

tit, den Koslitionstig, den die Entente um Deutſchland gelegt. 

genau zu ſprengen. wie die deutſchen und verdündeten Waffen 

den ſtählernen Waffengurtel zerriſſen haben, der foſt vder Jahre 

lang Deutſchland eingeengt und zum ſchvecklichſten und ſiegreich⸗ 

    

     
     

   

      

Mworgelsgt wörden iſt. Dias it olliſche Zicacturs:it während des Krieges getreulich ber⸗ 
Rußland dieſen 

  

      
ben Aeg aller, Seten Gepwunhen hel. Die heuüſchen Wähen 
haben ihr Ziel erreicht, die 
Deuſſche Politik verſagt. — 
Sie lebt noch immer von der Hand in den-Mundn., und ha⸗ 
ſich ein weites ſicheres Friedensziel noch unmer nicht ſtecken 
können. Es war ihre Aufgabe, gegen die beiden angelſächſiſchen 
Weltreiche die geſchloſſene Kontinentalmacht von der Nordſet 

bis zum Gelben Meer als ebenbürtig in das Weltgleichgemicht 
der-Zukunft-einzuſtellen. Nur auf dieſem Wet und mit dieſem 
Mittel läßt ſich England beikommen, dos den Krieg verltert, 
wenn es ihn nicht gewinnt. — * 

Statt deſſen errichtet Deutſchland in ſeinem Oſten, eine 
Reihe von Zwergſtaaten und ſchafft ein ſtändiges Rivalitäts⸗ 
gebbet mit dem zerſtückelten Rußland, macht es ſich alſo daselde 

Land zum- bitterſten-Feinde, deſſen Freundſchaft zu pflegen 
deſſen Bündnis zu kultivieren das deutſche Intereſſe auf das 
dringendſte werkanißt. Ueber Sas weibe u n derſß ußland 
hiwpeg hätte ſich dann in der vorherrſchenden oſtaſiotiſchen 
Macht ein weiterer Bundesgenoſſe gleichſam von ßelbſt geboten. 

Dann, aber nur donn häide Deutſchland den engliſchen Um ⸗ 

trieben der Zukunſt im Gefühl der geſicherten politiſchen Funda⸗ 

mentierung die Stirn bieten können. 
Anſtatt deſſen wird das zerſtückelte Ruflland von Deutſch⸗ 

land fortgeſtoßen, irgendeiner Koalition der Zukunft heute ſchon 
überantwortet. Statt deſſen gibt man 
— Zapan den Anlaß, — 

aus dem nun einmal zerlegten ruſſiſchen Kuchen im fermen 

Oſten ſich ein gehöriges Stiick herauszuſchneiden und nimmt 
dü Macht die Gelegenheit, von ſeinen wirklichen Neben⸗ 

Uhie Rard und Amerika abzurücken und im eigenen 
Mitereſſe eine klare Front einzunehnen. —* 

In längſt verfloſſener Friedenszeit war das Wort vom 
Zickzackkurs durch lunge Jahre leßendig und angebracht. Der 

  

       

   

beholten worden. Seine Früchte ſieht maen im 

Großrußland und ſeinen Folgen. 
Dabei rechnen wir nicht etwa mit einem japaniſchen Sin⸗ 

greifen im europäiſchen Rußland. Davon fabeln mur die eng⸗ 

liſchen und franzöſiſchen Zeihmgen, um ihren Leſern angeſichts 

des öſtlichen Friedensſchluſſes Mut zum Durchhalten einzuflößen. 
Wohl aber wird Japan in Oſtaſten auf ruſſiſche Koſton zu⸗ 

greifen müſſen, um die ſpätere Durchführung ſeiner chineſiſchen 

Pläne zu ſichern. Das wäre nicht nötig, wenn Deutſchrand irit 

einer geſchioſſenen ruſſiſchen Föderativrepublik ſtatt eines 

Schwertifriedens einen Verſtändigungsfrieden geſchloſſen hätle. 

ö Die deutſche Sozialdemokratie hat ſeit dem erſten Tag. 
Mõĩ it eines Friedensſchluſſes aufleuchtete, für 

den gekämpft. Für einen Frteden, der in 
bittere Gefühl erlittener Gewalt hinter⸗ 

Frieden mit 

   

keinem Volke das 
laſten, der 

ſchaffen ſollte. Wir ſind in diefem Kampfe untertegen. Für 
den Frieden, der jetzt dem ruſſiſchen Volk auferlegt worden iſt. 

Keine Urſachen künftiger Kriege 

weifen wir jede Berantwortung von uns. Die politiſch Herr⸗ 

ſchenden allein, die dieſen Frieden dem wehrloſen rüſſiſchen 
Volke mit Waffengewalt cuferlegt haben, tragen die Verant⸗ 
wortung für die drohenden Folgen dieſes Friedens vor der 

Nachtwelt und vor der Geſchichte 
Der 3. Mörz des Jahres 1918 leßt den Grund zu weli⸗ 

weiten politiſchen wie wiriſchaftlichen Strömungen und Ge⸗ 

bilden der Zukunft. Weder die einen noch die andern werden 

zu Deutſchlands Nutzen ausſchlagen, wenn nicht noch eine gründ⸗ 

liche Korrektur der begangenen Fehler eintritt und in der deut⸗ 
ſchen Regierung wie in den bürgerlichen Parteien ſich nicht 
endlich ein feſter und klarer weltpolitiſcher Kurs einſtellt. 

Es hat noch kein Friede Dauer gehabt. der nur auf der 

Spitze des Schwertes dargereicht wurde.— 

e. 

  
  

Lin Frisdlicker HDamnt 
Gin friediicher Kümpf 

ſieht bebos, wenn bes blutigen Krieges Waſſen 
niedergelegt ſein werden. Für den kommenden 
friedlichen Kampf das Rüſtzeug zur Hand zu neh⸗ 

men, ift eine unabweisbar? Pfiicht aller Vartei⸗ 
genoſſen und Genollinnen. Das Rüſtzeug At die 

Agitation für die Partei⸗Preſſe! 
sess Dorum veritert keine Zeit, ſchon jetzt fur den 
8 kommenden Kampf tätig zu ſe nl 22 

    
  
      
   



  

   

    

   

      

   

Wäimen Wir Wleben in dleſem Vericht⸗ noch ti 
Sichduſhänmry eincs hrechen. Volkes, von Seun uns nien 
treynt höt, gcpeu die Prückenden Beſtmmemthin eines 
toit jelber duls entſchirdezuſle minbtlligen. ů 

Daß dleſes Gefühl auch den Diplomaten des Wierderbandes 
nicht. ganz ferngebltetten it, beweiſt die-Erklärung des bulgariſchen 
Wertrritrd Toſchell, man fel doch nach Dreſt gerommien, um einen 
dutirrnden Frieden In jchfichru und nicht, uin den fKeim für neur 
Kiriege zu pflunzen. die Erklärunn der ruſſiſchen. Delegallon ſchaffe 
Jedoch elue Almojphäte, die mii dieſer Abſicht nicht übereinſümme. 

     

So iſt es in der Tat, nur daß es nicht Worte waren, biedie 

dieſe Uimolphäre ſchuken, ſondern Tatfachen, aus denen die Worke 
auniſprangen. Man hat Irteden geichiolfen und ſich kn Sefühle töd⸗ 
licher Jeludſchafl vaneinander gelrennt. 

Das üiſt ein tief beklagenswertes Ergebnis, das wir voraus⸗ 

geſehen und vor dem wir gewarnt huben. Der Vorſitzende der rufft⸗ 
Ichen Oelegation. Sokolnikolf, hat auch noch einmal biltere Vorwürfe 

an die Mreſte der deulſchen Arbelter gerichlet. an deren Hilfe die Stt 
ruſſiiche Regierung vergeblich appeillert habe. Dieſe Vorwürfe ſut 
ctus dem Geſühls- und Gedankenkreis Der ruffßſchen Delegalien her⸗ 

aus volltommen verſtändlich. und Herr v. Roſenberg war nicht be⸗ 
rufen, im Namen der deutſchen Arbeiter auf ſie zu aniworten. Die 

deufſchen Arbeiter ſtehen nicht binter Herrn v. Roſenberg und der 

von ihm vertreienen Politik.“ 
Anſchiießend disran extlärt unſer Zentrülorgan, daß die deut⸗ 

ſchen Arbeiter die Hoffnungen der Bolſchewiki nicht erfüllen konnten. 

weil ſir die weil grötzert Gelahr eines entente ·Sieges nicht herauf 

* 

Einſprüche der ruſſiſchen Vertreter. 
27B. Breſt-Litowsk, 4. Mörz. Rachd. die ruſſiſche Dele⸗ 

gution am 1. März die Entwürſe zum Friedensvertrag nebſt An⸗ 
Lagen und Jufatzverträgen entgegengenommen haite, erklärte der 
Sorſipßende Sokolnikow, daß er von der Durchberuatung in Kom⸗ 
nifftünen abſehen wolle. Am ?2. März uauhmen der Votſätzende und 
einzelne Miiglieder det ruſſiſchen Delegaßon Fühtung mit den Dele⸗ 
gierten der Berbündeten, um ſich über die einzeinen Beſtimmungen 
der Eutwürje Aufflärungen zu verſchaffen Abanderungswünſch⸗ 

Müſſiſcherieits micht geäußert. Süär- die Unterzeichnung de 

t8 wurde in gemeinſamem Einvernehmen der 3. Marz feſt 
Seſekt 

Am 3. Mörz. 11 Uhr vormittogs, kraten: aüße 
Unter dem Vorſiß des öiſterrrichijch-ungariſ Hen S 
zu einer Bollverſammumg zufammen. 

Prüft und richtig defunden. Im ull n 
ebalten, daß Staatsſekretür v. Kühlmann und Graf Czernin 

Bre Urlerſchrißen in Bukareſt nachtragen follten. 

Sodonn gab der Borſitzende det ruifiſchen Delegerlon 
Iwei Erklärrugen ab. 

Die erſte Erklärung beſchäftigte ſich mit dem Ar 
rtrcegseniwurfes beireffend Rußlands Verzicht 
g in die Neuordnung der ſtaatsrechtlichen und Lötlenreen⸗ 
Berhälnüftr in den ehemals tärtiſchen Bezirken Erdehan, 

und Batum. herr Sokolnikow erklürte, daß dleie Bertrags⸗ 
mmuug eint GSrbsSär derung ohne Beicagung der Bevölkerang 
eſtelle und von Ruüßland nur unier Proirſt angenommen werde. 

Zn ſeirer zwerten Erllärung betonte der Vorſihende 
det rufſtichen Detegatlon. dos deuſichr Hifimmum habe 
die cuſſiiche K Sußtasd im Zyſtande der Demabilmachung 

ien. ßehe ſich vestealb gezwursgen. ders 
— anzenshenen Aund die ihbm detßt vorgelesten 
30 Laeiereniuen. Dieſer Friede fei kein Ber⸗ 

terdigvngsirlede⸗ Die ruſnſchen Randoßiter wütden 
unter dem Borwende des Seſbflbeffimmungsrechlss dem 
Einfluſſe de⸗ Gecgner⸗ uunterſtellt, uri die dort herrſchen⸗ 
den Alaſſen geger die Revolrtion zu ſchüßen und die 
Kröfle der Sebemresolun ien zu Kerken. Auch in Finn⸗ 
iend und der Akruine ffühßte der Bierbund die revo⸗ 
kutionsieladlichen Bentrebungen. Rußlond, durch den 
Vruch des Baifent rergewalkigt. untergeichne, 
nochdem es verachlich an Die deulſchen Arbeiter appel⸗ 
llerte, den Friedeusvertrag, ohne in Verhendiungen 

darcäder ein zutreten. 

em Sedam— urn Bber Rie ruffi 
des Vierbuades bäit 

    

    

      
      

    

      

    

    

     
  

      

     

    

   

Deeen is Suet Ehes bet weüe- r5 
SSdawerl. Bei jachcemsßer Bermerdung 

Maüeener, DeegeDieeen eässe, —6 

   — Den Derwert, chß Ser Sanenien weeber eni 
WPW 

ů 

      

  

Wenten Se eeegnes des, Senmtes genswrge itg wu. 

  

        
    

      

   

  

   
    

  

Argelegenbeilen 
ID klar geöegt, des RDeu kinteiggen Abhrack der Sriedenesez- 

    

      
   

  

   
chen Küpie 

einer Verſtät ee 
galion E der wpſihcen Seile e — 

Delegatſoen ean die Shtlichkelld 
uut ber Mondvöten nichi Alanben . Wahen. —* 

Inzwlichen haben ſich die eeetMiües natu 
anderi. fber 

ve⸗ wee eulſchtand⸗ We davon e lers 
loſe Ausnuhnt alton Machtverhältniſſe darzuſi Ader wenn dier 
ruffiſche Deica 975 A drei Tage im Auge habe, die Zut Ver- 

Wöchen, 50 U der Waß 1 en. bis am 10. Sree, N 
ochen wurden. häxten der ruſffiſchen Re⸗ Veihamdlengen ubgebr 

gierung nicht. drei Tege, fondern fechg Aer Aehumte dr dus be 

de 
Verfügung geſlanden, um ſich über — sder Ablehnmn 

ledenühedingungen ſchiülftg zu werden. Hierzu komne, da 
Beſprechungen im Januar und Februar: gerude auf den Gebieten, 
in er, die Naterie komplitziert ſel, berctis Zu weitgehenden Eryeb· 

n üsfährt 5 Haßen Der-Griede Werde Nüu Bolte ktes ſte⸗ aufgezwungen. 
In brrr len: Entſchliedung dez ruſſiſchen lkes ſtaße es, die dem⸗ 
ſchen Bedingungen anzu n oder Len Srieg fartzulagen. Die 
ruſſiſche Regierung habe nichi das Rechi diẽ Htigteit, der vou 

  

  

    

  

abe e 

  

   
  die Aaſrütheigke der 

Putſchland verkündeten Abſichten mit der Bevölkerung der Rand⸗ 
gebiele in „Sweiſel; zu 2 .- um ſo weniger, als der kurzen 
Zeit, dir ſié am Rader ſeil, zwwiſchen ihren Worten uus bes Teten 
ſcharſe Widerſvrnche leſtzuflellen waren. 

Der Vorſitzende der tuſüiupen Aſchen Ach I—20 
keiner Exklärung auch vom ſchen Arbeiter. Wer 
gaube, daß der denüſche Aibee 10. ler ſein —— 

   noch innen und außen VPerhaltungsma Der enes 
Zuſiruklioden vom Ainslund bezieht, kenne ken 
deulichen Arbeiler nicht. Der beniſche Arbeiter ſei 
derſelbe Mann, der draußen in den Schätzengräben 
ſeit vier Zahren mit grenzenloſer Hingebung das Dater⸗ 
land verteidige. Wenn er an der Einrichtung des deuk⸗ 
ſchen Hauſes und an der beſlehenden Orduung eltwon 
cuszujetzen habe. mache er das im elgenen Hauſe mit 
den eigenen Volksgenoſſen ab. Mer glaube, duß er 
daßn Kalſchlage von draußen gebrauche, beleidige den 

deuiſchen Arbeiter. 
Der Vorſitzende der buige en Peisgation. Toſcheſſ, hoß her⸗ 

Bor, daß die Vertreter des Vierbundes mit den ruffiſchen Delegierten 
duthinmenzelor men ſeien, um einen douerhaften Irteden zu ſchlleten, 
W ür neue Sriege zu Eiesen 5 Eie Sprache Und⸗ 

  

     
    
   

    

  

bercinilimme. Er müſſe der unbegründeten Be⸗ 
et en enigegentreien, daß der Bierbund 

Rußland v· erhervaltigen wolle, ein Gedanke, der Bulgarien wie ſeinen 
Verbündeten fernliege. Wonn Rußland ſich in ſeiner heutigen Lage 

nde., fei di EeViglich die Folge jſener nicht genügend weit aus⸗ 

    

    

    

ichauenden Politik, Sie Rußland geführt habe. Nach einer Ent⸗ 
geguung Sofolulkoms, der im wefenilichen mur die .— entwicteiten 
Gedankengänge wiederholle, und nach einigen emerkun bie 
des Geſandten von Rolenberg und Generals Hoffmann wurde 
Sißung um 2 ÜUbr auf zwei Stunden unterörüchen. Fach Wieder⸗ 
eröffnung um 4 Uhr wurde zur 

Untersgichnung des Iriedensnertrages 

Leſchriken. die Uhr beendet war. Sodann erfolgte dir unter⸗ 
Zeichnung ber Rechtsverträge, die bis 52 Uhr dauerie. 

Deaunmiehr ergriff Votſchafter von Meren das Wort ind er · 
klärte: 8 Schie den feierlichen Akt, den wir ſoeben vollzogen 

Liaſſen, ohne der aufrichtigen Hoffnung 
der heute ichnete Friede es den 

ſchꝛegrupppe ſowie Ds, die ſich länger als 
dre im Kriege gegenüberſtanden, errasglichen wird, doch all⸗ 

  
   

   

  

    

    

berg 

   

Rener Kriegsr⸗t in Verſailles 
März. Nach einer Meldung des „Matin“ wird 
konjerenz des Vielverbandes am 28. März in 

'ehalten werden. Die Hauptpunkte der Veratung 
keszte Note und die rumäniſche Frage ſein. 
renz ſind amtliche Erklärumgen über die neu⸗ 

Seichaßene Lege im Oſten nicht zu erwarten. 
    

  

   

  

   

  

   
       

    

Morwegen und Firnland 
März. (Kriegzig.) Der norwegiſche 

tfodt erflärte, wer meire, Baß für 
te Berwendung ſein werde., der ſehe 

Die ruſſiſche Gefahr ſei nur durch 
Wo eine geriſtie Richtung von 

„Anfpruch auf norwegiſche Häfen 
Ausfüßrungen haben großes Auf⸗ 

Javans fibiriſche an, 
ö . ern, Die e ⸗Aſfociaded Preß 

Vorczz & E St n gelangt, Das Worge; SEbirten gelangt, 

  

  

Regierung hat keinerlei Er⸗ 

  

  

  

  

   
à 

  

ütz auch die 

Sokolnikows ſchüfen ſedoch eine Akmoſphäre, die mit 

     
8. e veriamter, Daß 

    

    
* — —* — 

eren Früumpfchaftrlchen Se 
e des. Pankes an das Bureau Aub 0n 

aſter von Merey dle Geledensverhund⸗ 

ö Kaiſer an ben Reichstag 
S. 0 2 wer Auf das vom Prüſibium 0, 

Lerl 'ete Glüicwunſchtelegramm 
mit tanid: —— an WW es,emrß. 

Dr. Dove nachſtehende Antwort ein:: 
das Telegramm des Reſchstages, deſſen 

. Der völligr:- Steß im O En erfulli 

2 e Demen uir, Speſüe )lg. Goler Wal lowenfe in denen wie, et otes Walten in 
Jdheng ichle bewundern önnen. w e, 1. ie 60 durch Gorles 

Die Heldentaten unterer ruppen, die Erfolge auhei. 
feldherren, die en Leiſtungen der⸗ Het⸗ 

Miet Wbsbn letzten Enber in den fütlichen, Kräften, im ud. Ei. 
Serererin Rie Unſerem Volkin harter Schule anerzogen ſit 
werden uns auch durch die eniſcherdenden Schlußkämpfe hindurch⸗ 
trugen, dem endgültigen Siege entgegen. Bei den grohen Auſgaben⸗ 
die uns ber KriebensſchlußßWiederaufbau und die Hellung der 
Kriegswunden- len. werden, wünſche ich meinem. geliebten deut⸗ 
ſchen Volk die alt alte Leſchichtliche Srtatrreng, Laß Einigteit ſtart macht. 
Möchte es mit farkem Wirklicheitstinmn, miit dem undeugſamen Glau · 
Den im Ich'ialft vnb. fäoe Blfen, mil ſtarlem Staclag,iahleand 
ltolzer Freude am Vaterland an die neue Zeit und ihre Aüfgaben 
Vanbe gehr mit mir und meinem Haufe durch die allbewährten 
—— Vertrauens verbundent Ich zweliſle nicht, 22 

aus den en und Vyfern dleſer Zeit eine reiche⸗ ſtarke und giht 
liche Zukunft erwachſen wird. Das Befinden des Reichstagspräſt ⸗ 
denten. Dr. Kämpf begleite ich mit den beſten Wünſchen für eine 
daldige Genefung. 

Der Kaiſer über den ruſſiſchen Frieden 
WTB. Berlln, 5. März. Der Kaiſer ſandte folgendes Tele⸗ 

grumm an den Generolfedmarſchail v. Hindenburg: 
Nachdem geſtern nachmittäq der Friede mit Rußland unter⸗ 

Zeichnet und Wus der faſt vieriũbrige Kriesg an der Oftfrant zu Dapmeeuh, Sinen gelangt iſt, 

  

  

    

iſt, iſt es inir tiefempfundenes Herzen⸗⸗ 
bediürfnis, Ihnen, mein ii lie er Feibmorſch „all, und Ihrem treuen Ge⸗ 
er, dem General Ludendorff, meinen und des deutſchen Volkes 
jeißen Dank erneut auszt apien Sie haben durch die 0ů Wee 

don Tannenb⸗ ri durch die Winterſchlacht in Maſuren und Arcr mei 
ſe bei Lobz den Grund für, alle weiteren Erfolge gele 

Lie Möglichieit geſchaffen, mitels des Durchbruchs von rtler 
Alen ge die ruſſiſche Arinee zu weiterem Rückzuge zu zwingen und 
allen ferneren Anſtürmen feindlicher Heeresmaſſen ſiegreich zu⸗ 
halten Und nun iſt der koftbare Siegespreis jahrelangen Ringen⸗ 
in unſerer Hand. Unſere balliſchen Brüder und Volksgenoſſen 
vom rufſijchen ZJoch befreit und dürſen ſich wleder als Deulſche 
fühlen. 

Gott wor mit uns und wird weiter helfen 

* Oer Kaiſer an das Abgeorduetenhaus 
WTB. Berihn, 6. — Auf das vom Präſtbum des s, 

rbnetenhauſes an Kalſfer gerichtete Glückwunſchtelegramm 
ing nachſtehende Antwort ein: 

Herzlichen Dant jfür den treuen Gruß des Abgeordneienhavies! 

Der Sieg im Oſlen gehörk zu den größten Erfolgen der Welt⸗ 
geichichte, deſſen aaſchtuun e erſt die Enkei richlig würdigen werden. 
Daß er das Peniſchium der balliſchen Ordensländer nach menſch⸗ 
lichem Ermeſſen für alle Len balcl fichert, iſt mir eine große Frende und 
Genugtnung Golt laſſe ieer endgültigen Sieg folgen Bin 
voll tlefer Hankbarkeit gegen das und ſeine graßen Führer. 

Withelm, E. 

Der Lüeee mit zinmland 
abgeſchloſſen! 

2. W. Berlts, 7. März. Heuie mitlag iſt der 
Friedensvertrag zwiſchen Deuiſchland und Finnland, ebenſo ein 
Handeis- und Schiffahrisabrommen, ſowie ein Zufatzprotokoll 
zu beiden Verirägen unlerzeichnet worden.   

Kriegsnachrichten 
deudendſte Eiſenbahnknotenpunkt ſind alſo bereits i— der Macht 
Japans. Die neuen Pläre der japaniſchen Regierung. Pläne, 
die ſo wichiig erſcheinen, daß Japans Bundesgenoſſen die Köpfe 
zuſemmenſtecken, müſſen etwat anderes bezwecken. 

Es iſt deutlich, betont das „Amſterdamer Blatt“, daß die 
Regierungen der Entente im Hinblick cuf Japans Pläne ziemlich 
beunruhigt ſind. Der Ton der amtlichen Telegramme aus 
London, Paris und Waſhington verrät das zur Genüge. Es 
wird uns zu nochdrücklich verſichert, daß die Amerikaner und 
Engländer om liebſten ſehen würden, wenn Zapan allein in 
Oſtaſten vorginge, eis daß wir nicht vermuten follten, daß ki⸗ 
gute Miene zum böſen Spiel machen. 

Seelrieg 
Nördlies wieder 21000 U-Tonnen 

Berlin, 6. Mürz. Amtlich. Durch unſere U⸗Bovte wurden 
auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz 21 000 Bruttoregiſter⸗ 
konnen Hendelsſchiffsraum vernichtet. Unter den verſenkten 
Schiffen befanden ſich der engliſche bewaffnete Dampfer 
„Whitecourt“, 3680 Bruttoregiſtertonnen, mit einer Kohlen⸗ 
labinsg, ferner zwei bewaffnete Dampfer von 5000 und 4000 
Bruitoregiſtertonnen. Ein Dampfer hatte Erz und Holz für 
England. Die Erfeoe wurden zum größten Teil in der iriſchen 
See ersztelt. Der Chef des mtreiſtebes der Marine. 

Enaliſches Eruppentransportſchiff verſenkt 
W. T. B. Landon, 6 März. (Reuter.) Der Dampfer 

„Calgerian“ 17 500 Brutloregiſtertonnen, der früher der 
Allan⸗Linie gehörte, und im Jahre 1314 gebaut wurde. iſt 

ät Freitag nacht an der iriſchen Küſte verſenkt worden. Es heißt, 
daß mehrere Torpedos auf das Schiff abgefeuert wurden. 

Wie verlauttet, führte das Schiff eine Beſatzung von 400 
Mann und hatte cußerdem 11⁵⁰ Mahoſen der Kriegsmarine 

an Bord. 

Seutſche Landuna auf den Alandsinſeln 
W. L. S. Berlin, 6. März. (Amilich) Ein zur Ein⸗   tand beſtmmter Teil unſerer Seeſtreitkräfte hat am 5. Mürz 

Aachreaikiegs bei Ecerß auf den Alandsinſeln geankert. 

richterng eines Slappenplaßzes ‚ür eine Hilfsaklion nach Jinn⸗



  

Bahnen zu ruhiger geordneter Arbeit zurückfinden. In 

  

   

  

„Lahrcang 
Nr. 10 . 
  

    

Landsberg zum Eſal 
In. Reichstag legte Gennſſe Landaberg in einer klutzen und 

eindrucksvollen Rede noch einmal die Bedenten auseinender⸗ 
febte, die. gegen die Friebensbedingungen in Rußland, geelend 
zu machen ſind. Es werde ſich noch zeigen, wie falſch es ge⸗ 
weſen iſt, im.Augenbllck die Notlage des ruſſiſchen Volkes aus⸗ 

zunuhen, denn dieſes Volk werde eines Tages ſicher die 

zzweiten Tell ſeiner Rede nahm ſich Landsberg, die Erz; 
bergerſche Rede rom Tage vorher trefflich ergänzend, den 
Feldzug der Vaterlandspartei und das Verhalten der von 
dieſer Partei und der hinter ihr ſtehenden Schwerinduſtrie⸗ 
pre“* vor, und geißelte in ſchärfſten Worten das eutige 
Beryalten der Nationalliberalen in ber Wahlrechtsfrage. H. 
Rießer, der Hanſabundspräſident, erging ſich in langen Be⸗ 
trachtungen über den Staatsſozialismus und die Uebergangs⸗ 
wirtſchaft. Der Bündlerhäuptling Roeſicke hlelt eine Rede, die 
ebenſogut auf der letzten Bündlerverſemmlung hätte gehalten 
werden können. Denn er verſtieg ſich zu der Vehauptung, daß 
die Bündlerverſammlung nur von vaberländiſchem Geiſte er⸗ 
füllt geweſen ſei und nur den Zweh gehabt habe, der in 
Deuiſchland berelis aufgerichleien Herrſchaft der Sozlaldemo⸗ 
kratie entgegenzuwirken. (Hul wie ſchrecklich. R B.) Deshalb 
perteidigte er ſeinen Geſinnungsfreund Oldenburg warm, der 
nur etwas zu temperamentvoll ſei. Nur das deuiſche Schwert 

könne den Frieden erringen. — Heute ſoll die Etatsrede zu 
Ende geführt werden. 

Nochfolgend geben wir den wichtigſten Teil der Rede 
des Genoſſen Landsberg wieder. 

Abg. Landsberg (Sozialdemotrat): 
‚ Herr von Heydebrand meinte, die meiſten Leute in Deutſchland 
wären lich des ſurchtbaren Drucks nicht klar geworden, den die Ver⸗ 

bindung Rußlands mit den Weſtmächten bedeutet. Wir waren un⸗ 

darüder vollftäöndig klar und gerade um haben wir uns nicht ge⸗ 

nug wundern können, von den Jreunden des Herrn von Herbe⸗ 
brand, lange bevor der Bär eriegt war, das Jell des Bären veriteilt 

wurde, und dah die Ankündigung des Friedeusungebobes der Regie⸗ 
rung von ſeinen Freunden mit dem Zuruf „Skandal qulttlert wurde. 
Unfere Freude über den jetzt bevorſtehen en Frieden mit dem Oſten 
— üer vermindert burch die Art und Weiſer wie er zuſtande⸗ 
dommt. 

Das Ultimatum regell die Frage vom Slandpunkt des 
Stiegers, vom Geiſt der Verſtändigung iſt nichts durin. 

(Sehr waͤhr bei den Sozialbeinokraten.) So redet ein Generni, uber 

Jy fann nicht der Slaslsmann reden, der ſich zu der riedensreſolution 

Der Reich⸗tags beteunt und der die ſehr ſchwierige Aufgabe des 
Seer)- aſee im Weſten hal. (Sehr wahrl bei den Sozialdemo⸗ 

ſraten.) Aufgabe 00 Relchstagsmehrheit wird es ſein, dafür zu 

lorgen, daß der Inhall des Friedensvertrages der Reichstagsreſolutten 

Eü Sehr richhjgt) Die Reichstagsreſolntion iſi von der mili. 
käriſchen Lage unabhänglg. Sie iſt der wohlbegründeten Erkenntnis 

entſprungen, daß nur ein Frieden der Verſtändigung der Welt die 

dauernde Ruhe bringen kann. 

Roch gilt dle Erklärung des Reichskunzlers über die 
Selbſtbeſiimmungen Kurlands, Po ujw. 

Setzt geht in Rußland alles drunter und brüber, aber das Land wird 

faee verjüngt aus dem ungeheuren Chaos hervorgehen. 

0t 

  

Ein 

ilches Land verfeindet man ſich nicht durch Ausnutzung einer augen⸗ 

ltlichen Rollage. (Sehr wahrl bei den Sozialdemotraten.) Die 

Sicherung iſt eiue friedliche 'olitik nach au und 

eine freiheilliche Politik nach innen. (Lebhafte Zuſtimmung Un s.) Das 

gilt auch für den Weſten Die flandriſche Küſte würde uns henie nichi 

gus dem Rorbieewintel herausbringen, lolange Calais franzsſiſch und 

die Südrüſte Englands engliſch iſt. Die Auslegung, die Herr von 

Heydebrand den Worien des üe Weic über Belgien gab, iſt für 

uns undiskutabel. Die Worte des Reichskanzlers waren völlig klar, 

aber nachdem Herr von Heydebrand aus weiß jchwarz zu machen ver· 

ſucht hat, würde ich es IWO ſehe erwünſcht halten, wenn der Reichs⸗ 

beſte mülitäriſche 

Kullurthealer und Städtüthe Regie 
Der Krieg. der auf der einen Seite ungeheure Kulter⸗ 

werie vernichtet hat, iſt auch anderſeits ein gewaltiger Erwecker 

geworden. Viele Fragen, die vor dem Kriege nur in geringem 

Moße die Oeffentlichkeit iutereſſierten, ſind erſt während des 

Krieges in ihrer ganzen Bedeutung erkannt worden. Dazu ge⸗ 

hört auch die Theaterfrage. Vor dem Kriege befand ſich das 

Theater im Niedergang. Zum Teil war es durch das Kino ver⸗ 

drängt worden, und den Spielplan vieler Vühnen beherrſchte 

öbeſter Operettenquatſch. Immer mehr entfernten wir uns 

von dem Idealzuſtand, den einſt im alten Griechenland das 

Theater für die Kultur des Poides bedeutei hatke. Erſt im 

Kriege erkanmte man, welche Bedeutung das Theater als Kul⸗ 

tur⸗ und Bildungsfaktor hatte. Für die Danziger Oeffentlich ⸗ 

keit war es allerdings ſehr heſchämend, daß der Bortragsabend 

der vom Vokalausſchuß deſ Verbände 
am Dienstag abend im Dahziger Hof veranſtaltet wurde, einen 
ſo geringen Beſuch aufwies An Stadtverordnete und Magiſtrat 

waren beſlondere Einlad ergangen; der Oeffentlichkeit 

war der Vortragsabend dirch Plakate und Inſerate bekannt 

gemacht worden. Dennoch war der Saal des Dan⸗ 

ziger Hofesnurſpäſßlich befetzt. Vom Magiſtrat 

wmar niemanderſchlentn. Von den Stadtverord⸗ 

neten kein halbes Dutzend. Als der Pröſident der Bühnen⸗ 

genoſſenichaft dieſe bedauwefliche Gleichgültigkeit der Behörden 

kritiiierte, meinte der Stallverordrede v. Brzezinski, baß hier 
kein böſer Wille vorliege. Dennoch zeigt dieſe Tatfache aber 

ſo recht den Bildungsgrad unſerer ſogenannten „höheren“ Ge⸗ 

ſellſchaftskreiſe, die das Theater gern ols Vergnügungsſtätte be⸗ 

nutzen, denen aber eine Exörterung über ſoziole Theaterfragen 

nicht nur gleichgältig rn Leweiſe höchſt unliebſam iſt⸗ 

Zeigen doch gerade die Verhbältniſſe am Theater häufig am 

kraſſeſten die ſozialen Schäden der heutigen Geſellſchaftsord⸗ 

nung. Den Bühnenangeſtellten aber ſolte bieſe Berſommiung 

die Erkenninis bringen, daß nur durch die gewerkſchaftliche 

Organiſakion und in Verbindung mit den anderen gewerkſchaft⸗ 

kichen Verbänden ihr Stand ſich dle ſoziale Stellung in der 

Deffentlichkeit erkämpfen kann, die ihm gebührt. 

        

  

Die von beiden Rednern behandelten Fragen ſind ausführ⸗ 

lich in der Broſchüre „Geſchätkstheater oder Kulturtheater behandelt. 

ben kanu. daß 

  

     

der Bühnenangeſtellten a 

  

  

    
      

lanjler bei ů ů 8ere, eren eugee- 
Die brauchen in itrage „ * 

Deulſchlaud hot Velue, Meucllannien 
b V ů 

(Sehr richti 
(felolt helfen. Ich wiüßziſchte, daßz die Reßt⸗rung in Ce Hapte Das An⸗ Gabel des Reichelrasdäes 5u Peprthutgen aumhmi Ei bas 
H2 e Tor füls die Oyfer der ot Herte öffnet. (Sehr wahr! 

n. Sozialdemokraten.] Recht hat Herr von Heydebrand damit, 
dab England die Bedingungen, die Herr von Heydebrand ihm ſtellt, 
nur annehmen wird,. wenn es niedergerungen Welrb. Genau ſo wie 
Deutſchland bie Bedingungen ber Entente nicht eher annehmen will. 
Er' hat mit ſeinen Ausführungen unvorſichtigermeiſé an ſeine Prophe⸗ 
— die bel ber Ser 15 erinnert. Er Eir nicht das 
Bibel aß bei der Zerſtörung nur no⸗ üinder 
prophezeien. (Heiterteit.) mee nos eremd Narren 
ů Das Gerede pom Landesverrat gelegentlich der Streikbewegun 
iſt völlit lilos. Würden Sie es ſür Lanbesverraf halten, wena 
ein ſlopllaliſt Goldmengen anhüuſte, flatt ſie der Reichsbank zu geben 
oder i Leber kirlegsanleihe zu zeichnen. oder wenn ein Pandwirt 
noltwvendige Pebensmiktel zutückhäll, oder wenn ein ausgezeichneter 
Ofſfizier wegen eines Zerwürfniſſes wit der Der i ü wle Achill 
Gollend im Zelte hleiben will — ein Jall, Ja glücklicherweiſe in 
Dansſgens, U cee wur moruliſh Pſihteüe teine G. behe das iſt kein 

mdesderrat, well nur myraliſche Pflichten, keine Geſetze verletzt ſind. 
Nicht anders ſteht es mil der Streikhewegut Staat und Geſeüſchaßt 
zwingen den einzelnen nicht zur Arbelt. Das ReiYsgericht hai ſich 
duf, den Slandpunkt geſlellt, daß Arbeitsverwei ing uur dann 
Landesverrat ſein kann. wenn die Lage Deulſchlands bußurch kalſäch- 
lich gekährdet wird. Leider haben ſich die Gerichte vielfach nicht daran 
'ehalten. Herr Wallraf will mit Arbeitern nicht über hochpolitiſche 
ragen ſprechen. Ich nehme an, daß er damit meinte: nicht mit Ar⸗ 

    

  

beitern, ſondern mit Abgeordneten und nicht etwa mit Arbeitern im 
Gegenſatz zu anderen Kreiſen des Volles. Er beſtätigt mir das. 

Der Reichskanzler ſcheint aber anderer Anſicht zu ſein. 
denn er hat am 31. Dezember mit Herrn von Tirpitz, 
der auch nich! Abgeordneter ifl, ſich über hachpolitiſche 

ragen unterhaiten. 

Sört! Hörtl) Auflrdem hat die Streieleltung gar nicht doran ſedacht, 
über hochpolitiſche Fragen mit Herrn Wallraf zu ſprechen. Und ſelbſt 
wenn das der Fall wor, hätte ſie Herr Wallraf ruhig anhsren können. 
Er hätte ſich ſagen ſollen, hinter dieſen Delegterten ſtehen viele tau⸗ 
ſende, die draußen im Felde geweſen ſind, ftehen uſen, die unter 
em Krieg furchtbar zu lelden haben, deren Erregung im hohen Maße 

begreiflich 0 Maffen, die Deutſchland auch in Zukunft braucht. (Sehr 
wäahr!) Jetzt ſind die wultt üigen in die Arbeit zurückgegangen mit 
der Empfindung; Du mußtt ees wäre politiſch weiſer geweſen, in 
ihnen die Empfindung auszulöſen: Ich muß! Von einem Einfluß 
der Bolſchewiſten kann keine Rede ſein. Der Bolſchewismus iſt rein 
ruſſiſches Gewächs, auf dem Doden des Zarismus erwachſen, der 
früher in Deutſchland in der gegierung und bei den Konſervativen 
ſo beliebt war. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wer giau⸗ 

r hundei ktauſende von Arbeltern ohne Ausſichl cuf einen 
Piennig Eniſchädiguns iedigtich in der p tändiſcher Einftäſſe hre 
Arbeiteplätze verlaſſen werden, iſt in Piychologie nicht beſonders 
vorgeſchrilten. [Sehr wahrh) ö 

Deutſchlaud iſt während des Krleges vielmehr von Aus⸗ 
ſiänden verſchont gehlleben ols andere Cänder, Das be⸗· 

weiſt das Pflichtgefühl der deniſchen Arbeiter. 

(Sel r richtig! bei den Sozlalbemokraten.) Das erſte Echo des Streiks 

im Ausland war, daß die engliſche Reglerung die engliſchen Arbeiter 

vor der „deutſchen Falle“ warnte. Erſt nach den Maßnahmen des 

Herrn von Keſſel glaubte man dort an den Ausbruch der Revolution 

in Deutſchland. Dieſe Wirkung auf das Aueland hätte die deutſche 

Regterung verhindern können, menn ſie den Streikenden beruhigende 
Erklärungen abgab. Dafür, daß auch Wirlſchaftsſrledliche an 

dem Streik beteiligt haben, können wir Beweiſe beithringen. Die 

ſozialdemokratiſche arteileitung übernimmt die volle Verantwortung 

für ihren Eintritt in die Streikleitung. Wir kannten die Mißſtimmung 

der Arbeiter, und wollten ſie nicht vergrößern, indem wir uns ihnen 

verfagien. Wir wollten beruhigende Erklörungen der Reichsreglerung 
herbeiführen und einen geordneten Ausgang der Bewegung ſichern. 

Wer immer wührend des Krieges jeine Intereſfen hinter 
denen des Balerlandes zurückgeſtellt hat, der werfe euf 

die ausſtändigen Urbeiter den erſien Stein. 

(Sehr gutl bei den Sozialdemokraten.) Dieſer Streik iſt nicht um 

Geld geführt worden im Gegenſatz zu anderen Streiks, die wir er⸗ 

     

  

   
   

  

  

ſte Redner des Abends, der Generolſyndikus Rechts · 

anwalt Dr. Seelig⸗Mannheim ſchilderte zuerſt die Bedeu⸗ 

tung, die das Theater im Krieg gewonnen hat. Anfänglich 

ſträubten ſich viele Direktoren und auch ein Teil der öffent⸗ 

lichen Meinung dagegen, daß die Theater im Kriege ſplelen 

jollten. Bald aber erkannte man, daß das Theater gerade ſeine 

Berechtigung in der Kriegszeit habe. da es nicht mur eine Stätte 

der Zerſtreuung und Unterhaltung iſt. ſondern auch der ſittlichen 

Läuterung, Erhebung und der Begeiſterung diene. Hierfür 

kommt gerade das deutſche Theater in Frage. Erreichte das 

Drama doch in Goehte, Schiller und Kleiſt ſeine höchſte Vol⸗ 

lendung. Das Theater an ſich bedurf cverdings noch einer 

weiten Entwicklung, wenn es unſern Idec n entſprechen ſoll. 

Schon Lelſing klagte darüber, daß die Deu gen kein National⸗ 

theater hätten, weil ſie keine Nation wären. Ein wirkliches 

Der 

    

Nationaltheater hätten bisher mur die alten Griechen gehabt. 

Unſer Sire muß darauf gerichtet ſein, dem deutſchen The⸗ 
er de S:    olksleben zu geben, die ihm als Er⸗ 

ziehungs⸗ und Be ſtitut zukommt. Die Theaterfrage 

hat aber nicht nur eine kulturelle, ſondern auch eine ſoziale 

Seite. Eimnal müſſen die Eintrittspreiſe ſo gehalten ſein, daß 

ſie auch den minderbemittelten Maſſen den Veſuch ermöglichen. 

Noch fuͤhlbarer ſei die ſoziele Frage des Theaters aber für feine 

Angeſtellten. Dieſe leiden zu einem groken Teil noch unter un⸗ 

würdigen Verhältniſſen. Die meiſten Schauſpieler ſind 3—4 

Monate im Jahre erwerbslos, da viele Theater nur im Winter 

ſpielen. Waren die Gagen ſchon vor dem Kriege durchaus nicht 

ureichend. jo entſprechen ſie jetzt in keiner Weiſe der heutigen 

Trotzdem die Dirrktoren im Kriege glänzende Se⸗ 

ſchäfte gemacht haben. Dieſe beiden Schattenſeiten des The⸗ 

abers treffen auch für Danzig zu. Stadt und Dlrektor haben 

im letzlen Jahr über 150 000 Mark am hieſigen Stadtiheater 

nerdlent. Demgegenüber beträgt die höchſte Schauppielergage 

hier 400 Mart monalich. Das iſt bei ſtebenmonailicher Spielhen 

ein Jahresverdienſt von 2800 Mark. Dieſe Schäden laſſen ſich 

nur vermeiden, wem das Theater der privalen Wirtſchoft ent⸗ 

zogen wird und die Stadt es in eigene Regie nimmt. Danzig 

habe vor zwei Jahren einen guten Anfang gemacht. indem ſie 

das Tyeater in eigene Verwaltung nahm. Man dürfe aber 

nicht auf halbem Wege ſtehen öᷣleiben. Das nüchſte Erfordernis 

jei die Ausdehnun⸗ — Spielzeit auf das ganze Jabr. Xige 

dieſe Frage bei den maßgebenden Stellen volle Beachtung 

T-werung. 

     dle in der bleiigen Buchhandlung Bönio, Kohlenmarkt, zu haben iſt. finden. 
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ů , wern 3. D. Hürte notwendige ů 

bßblelien. Kewe wahri P. ben Sozialdemokraten.“P Dieſenigen, die. Aune 
am laute — taß wir dem Streik nicht ent 0 er den 

ſind, haben ſene anderen Streikts behütrſticl. Sehr richtigl bei den 
Sh0 Sie Pflge der * volt verſ M 
Die Landwüite, das, Volk zu verſorgen, ů 

een o ze beeten: Sie le Oldt Der Audeiern,, 
.,n ü. 6 k; ie geſtrigen Ausführungen Laß dern⸗ Küerr 
eine Aumorra gezeigt, die mit che ů 
Verleumdung arbeitel. Hieſe Mönner gehören nicht zu 
den itregeleiteten Ideallſten. ‚ 

bel den Sozialdemokraten) In der Weile Lebhaftes Sehr wahr! 
gußeekiih müd 
bem, ilt, der um ipret 

okruten.) Das ſiud dii 

    

  

rofit bangi. (Sehr wahr bei ben, Sozial⸗ 
Leute, die mit verſteckten Michellls. 

beleidigungen vorgehen, und am llebſten Maſchinengewehre gegen 

Streilende aufgefahren ſehen. ů 
Wenn jemals etwas berdchtigz war, ſo war es bie Bewegung 

der Arbeiter auf Beſeitigung des jelagerungszuſtandes, In pieſer 

Hinſicht ſind die Zufagen, die der Reichskanzler beim Aniritt ſeine? 

Amtes gemacht hat, nicht eingelöſt worden. Vertrauen gian. Volke 
ift nötig: aber es iſt unnötig während des Belagerungszu tandes. — 

'eider muß ich mich auch mit Herrn von Olbenburg beſchäftigen. 

Denn er ſpricht das offen alis, was leine Partelgenoſſen denken. Wenn 

das Erreichen von Aufreizung ein Maßſtab für einen guten Nedner 
iſt, ſo ift er der größte Redner. 

Denn nach ſeinen Reden rufk alles: Krieg gegen dieſe 

M.helt er de Anmaßungl Krieg gegen eine Kaſfe. 
die jubell dem chedanken, daß Bürgerblut fließt. 

Die Männer in den Schützengräben harren aus, weil ſie der Meiwüng 

ſind. für ein freies Deutſchland zu kämpfen. Waa ſullen ne denken, 

wenn ſie einen führenden Kenſervativen nach einem Siaatsmann 

Sahie hören, der d⸗m Bolke die Rechte vorenthalten ſoll, und es au „5 

Schießen auf's Voll ankommen laͤſſen ſoll? Proſeſſor Röthe ſagte 

neulich: „Wozu noch kämpfen für rinen Verzichtſrieden?“ 

Glauben Sie nicht, daß ähnüche Gedanken aber in ent⸗ 

—— Richtung bei den Rännern draußen, die 

Soztluidemokratle, der Bolkspartel, dern Zenteum en⸗ 
gehören, durch ſoſche Reden wle des herrn von Oſden⸗ 

burg ausgelöſt werden? 

Und als Herr von Payer dagenen auftrot, haben die Konſervativen 

ihn nicht abgeſchüttelt. 

Das Verhalten der Konſervallven rief die Erinnerung an 

ihre Abſtimmung zum Beſihſtener-Geſeh am 5. Zuni 1915 

in mir wach, wo ſie ſich in der Ablehnung mit der 

äußeriten Linten zufammenfanden. 

Treffend illuſtriert das die fortwährenden Reden der Herren von, dem 

willigen Aufſichnehmen und Ertragen aller Laſien des Krieges. (Sev⸗ 

haftes Sehr gutl vei den Sozialdemolraten.) 

Und nun zum preußlſchen Wahlrecht. Die Kompelen, 

Reichstags zur Regelung des Wahlrechts der Einzelſtaaten iſt —5 

Amzweifeihaft Hilicge Amteh des Abg. Kreth.) Alſo Herr Kreth iſi die 

einzige ſtaatsrechtliche Autorität, die das, bezweifelt. Aber nach der 

Meinung der Kenſervativen hat das preußiſche AAbgeordnetenhaus das 

RKecht, ſich um die Wahlrechte der anderen Bundesſiaaten zu klümmern. 

Sagte doch Herr von Oldenburtz 1906 im Abgeordneten⸗ 

haus, wenn die füddeutſchen Sluaten eine Waßirechis- 

enderung vornehmen, miſßßten ſie Preußen um Eriaub- 

nis bilten, denn ſie könnien eine demokratiſche Wahl⸗ 

rechtsänderung nur vornehmen im Vertrauen auf die 
preußiſchen Bajonette. 

Kriſertat tinks.) Ich erinnere aber an den früheren Führer der 

onfervatipen, Geheimrat Wagner, der im Jahre 1866 das allgemeine 

Wahlrecht für ein notwendiges Korrelat der allgemeinen Wehrpfiicht 

erklärte und von der Regierung und den Honſervatlven die Ivifla⸗ 

kive zur Einführung des Wahierchtis forderte, damit die Entwicklung 

nicht übe⸗c lie hinwegginge. (Lebhaftes Hört! Hörtl links.) Hätten 

wir am 4. Auguſt 1914 keinen deutſchen Reichstag gehabt, hätte dann 

wohl die Welle der Vollsbegeiſterung, die von dieſem Hauſe aus⸗ 

gegangen iſt, etwa von einem Dreikiaſſenhauſe dusgehen köännea? 

Hätte das Dreiklaſſenhaus ſich unterfangen, in ſolcher Weiſe dem 

Boltswillen Ausdruck geben zu wollen, ſo hätte es dent Volk nur ſeine 

Entrechtung klar gemacht. (Sehr gut! tints) 

Die Begeiſterung, die von dieſem Hauſe cusgegangen iſi, 
iſt die Rettung Deutſchlands geweſen. 

Mit dem gleichen Wahlrecht. wollen wir nicht eine Velohnung ſürs 

Volt, ſondern wir wollen den Staat wieder in das Volt zurückbringen. 

  

  

  

Der zweite Redner, Präſtident Rickelt beleuchtete bamn 

in einigen ſcharfen Bildern die Zuſtände am heutigen Theater. 

Ter Staat bringt dem Theater noch viel zu wenig Intereſſe 

entgegen. Im preußiſchen Etat iſt kein Pfennig Ausgabe für 

Theatderzwecke enthalten, außer einer Summe von 200 000 Mark. 

die für das Theater beſtimmt iſt. Ungarn hat viel mehr 

Verſtändnis für die Frage bewieſen: dort iſt durch Geſetz eine 

zwöifmonatliche Spielzeil vorgeſehen. Auch muß jeder an⸗ 

gLeyende Bühnenkünſtler dort einen Befähigungsnachweis er⸗ 

bri,gen. In Deutſchland aber wird vom Staat nichis für die 

elue⸗ und Fortbüldung der S⸗haufpieler getan. Die heukige 

Berſamnilung beweiſe auch die Gleichgültigkeit der hieſigen 

Lehörden, von 70 eingeladenen Bürgermeiſtern, Magiſtrats⸗ 

mel⸗liedern und Stadäverordneken ſelen nur von lehteren einige 

Herren erſchienen. Mit den Mißſtänden könne nur⸗ ernſtlich 

auligeräuml werden, wenn das Theater nicht mehr Geſchäfts⸗ 

unternehmen ſei, ſondern in ſtädtiſche Regie käme. 

In der Diskuſſion ſpruchen Rechts S 

haus, Schauſpieler Leo Hubermann und Stodme⸗ 

b. Brzezinski. Die erſten beiden kritiſierten insbeſondere die 

Verhälmiſſe am hieſigen Stadttheater. Wir haben ſchon mehr⸗ 

mals in unſerer Zeitung auf dieſe bedarrerlichen Verhöltniſſe 

hingewieſen und in erſter Linie die Stadt dafier verontwortlich 

gemacht. Wie ſehr unſere Kritik berechtigt war. bewieſen die 

Ausführungen der beiden Redner. Eine Schauſpielerin, die 

etſte Kollen zu ſpielen habe, erhalte eine Monalsgage von 100 

(inhunder) Mark. In einem andern Falle hat eine Schau · 

ielerin Danzig verleſſen, weil ihr eine Schtzung der Gage vm 

25 Aart v- hi zugebitiht wurde. Em Dorſtelier ſür sis erftes 

Fach wurde mit 250 Mark Monatsgage engagiert. Die Teue⸗ 

rungszulagen hätten entſprechend dem hohen Ueberichuß (zu 

dent far die Stadt auch noch die bedeutende Einnahme an⸗ Luſt⸗ 

barkeitsſteuer kommen) erhöht werden müſſen. Ein Appell 

Huadermanns an die Stadinerwalteng. für eine durchaebende 

Stielzeit Sorge tragen zu wollen, fand lebhafie Zuſtimmung 

ſeitens der Berſammlung. Daß der Direktor bei der heutigen 

Zertammlung nicht anweſend ſei, zeige don keinem großen 

Intereſſe für die Angeſtellten. — 

. Statis, v. Br..yi vertorach, daß er und ſeine Kol⸗ 

legen in Zukunft mehr Intereſſe der Theaterfrage enigegen 

bringen würden. Mit einem kurzen Schlußwort. in dem er 

den beiden Rednern den Dank ausſpräch, ichloß Herr Vear dalt 

die Verſammlung 
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Hetl. Streſersär 
im KReichskag ſtedt auf: dem Boden 1 2., gieichen Wahltechts Das 
bebeuteh aber nichts, wenn er nicht ant feine Rarterzenolſen im Abge⸗ 
ardteianhaule einwirken kann. Wenn die Herren bort Geaner des 

glielchen Waßtrechts Rd, nun gut, jo mägen ſie es affen ſagen Denn 
daln, di« Eniwirtung über einen hinweggeht, ſe ſiirtt man“ in 
Kern Jalls die fonſtigen Voransßebümden dazu tegeden ſind 
Milrttrf.. 

Aber uluterher ſagen. mon babe dich darauf verlaſen, 
Dah auch vom Zenirum einigr Mligfteder ſich zu ihnen 

ſellen Wüsden, und audeulen, Jonſt hätle man ſich 
ch wohl nicht ganz allein in die Gemtinſchaft der Kon⸗ 

ſervaliven begeben. iil doch je unwürdid wie dentbar. 
die herren hoben durch dieſes Perhallen den: Beweis erbracht. daß. 
twenn ſür poliiiſche Reiſe eine Infakflüimme gemährkt werden ſoll. ſie 
üdnen ganz ſicher nicht werden kann. (Heltertelt und Sehr 
guth, Und die Begründung des Antrage⸗ auf ein Piuralwahlrecht 
wat der teine Hohn. Ein Vermögen non 6000 Mark ſoli rine Zuiaß⸗ 
ſtimme rechtfertigen, und griogt wurde, ſoviel könne jeder [paren 
25 it narneuilich för die Kriegsteilnehmer, die ſchon ſeii 376 Zohren 

fennig käglich erhalten. Das gilt auch für die vieien kleinen 
Leue des Miltelſlandes. die im Kriege zu grunde gegangen ſind 

Herr von Haper but durch feins Rede des Wistrünen der 

Lonſerrotiven erregt. Dadurch iſl nußer Zutranen zu ihm erhöht 
worden. Sie ſprechen dem „Württemderger“ das Recht ab, über das 

preußllede Wablrecht zu prechen. Nun: Hinter dieſem „Dürtlem ⸗ 
kerger ſiehl in dieſem Jal die erdrückende Meürheil des Preufiſchen 
Boikes. tee, Dors Unts.) Die Vereinlamung der Konſer⸗ 
Val ichen fülr dir Löſung b oes archtſerten 

  

  

        

       

  

den Delanmenlchlas d der Wehrbeitsporteier n. 225 prer 
Volk vold der Tag der Befreiung vom Dreitteſewsahleecht getommen. 
ſein. (Sebhofter Beiſall del den Soßzialdemorraten.) 

Danziger Nachrichten 
Bergnägungsſucht in den Großſtädten. 

Ein Tell der Preſße hat es verſtanden, ſo oſt unt ſo viel 
von den hohen Löhner“ der Arbeiter zu reden, und ſich über 
das Leben und Treiben in den Großſtädten Gufguhalten, daß 
man mit dem Lande. Süien gang Felichen Gndruck von dem 

Leben des Arbeiters betommen hat. was zur Verbitterung 

zwülchen Staht und Land weſenilich beigeiragen hai. Di⸗ 
leute ſehen das Leben in den Großſtädten mit ganz andern 

glacen. reſp. das wirkliche Leben in den Großſtädten kommt 
zu Geſichi. Geßt ein Landann in die Greßſtadt. 

im tut er es. um dort einzukaufen oder ſich zu amüſieren. 
In beiden Fällen fieht er nur die bellerleuchteten Straßen 
und Geſchäfte und das Leben und Treiben im Mittelpunkt der 
Stadt. Die Leuie. die ihm begegnen ſind gut gekleidet und 
der Beſucher der Großſtoadt kommt deshelb zu der Meinung. 
daß 1 . Leute fautenzen“. Wem er nach Hauſe kommt. 
erzsnlt er von dieſem Leben imnd Treiden in der Stadt und 

  

   

  

   

  

   Wie er ſich aun bobe. und feine Umgebung mecht ſt ſich 
dann. auch eine belondere Vorſtellung von dem Leben in der 
Großſtadt. Die Leute, die vom Lande in die Stadt kommen. 

ommen ja nöcht in in Die dumpfen Hinterhäuſer der Arbeiter⸗ 
eIes m denen nüehrere Fuüimilen uuf 

Sie ſehen nicht die u 
e 8⸗ Saaßdeden EE jehen nicht 8ie Werk⸗ 

Eder Heimarbeiterin. de ſie ihren Kindern zügleich 
Küche. Wohnreum und Schlafreumn benutzen muß, ſie 

-dumen nicht in die Fabriken, in denen die Arbeiter halbnackt 

D ſchrweißtriefend. Tog und Nacht ihrem Erwerb nachgehen, 
bören nichis von dem Gedröhne der Hämmer und Nieien, 
dem Geraſſel der Maſchinen. verſpüren nichts von der 

pien, ſtickigen, mit Rauch und mn Gaſen gefüllten 
üſt der Fabriken und Werkftätten. wißſe 
anſchen. die auf den Strußen ſich defiden, haſtend und 

gend ihrem Exwerb nachgehen. Seldit in den Barenhéufern 
rur den Flimmer und beobcchien nickt. daß die Blaſte 

lierin von dem Bedienen der Kundichaft von fruh bis 
ZPätk Eervòs und —— dem —— rahe ſft. Man uS 

  

      
   

   
   

   

      

  

    

    

     

  

   

     
  

  

perichert bler. dis Mehrheit der Molonallibercte⸗ — 

  

eEr Etünge zufummen⸗ — 
deicte Stube! in der eine k 

nicht. daß viele der 

    

    

     bes Wairechls —— Men dech de den Aalprah Wicltebern zammlung ab, im der le Reet an Stel 

Sie kebiglich au Wiliderüiche Verdenſa (Sehr des verhinderten Genoſſen Krbger Über Ddas wichtige Weine 

„Boit und Regiernug? ſprechen Wird. 

   
luntze g⸗genſtandes Pare): der Mitglteden- —.— 

GSGälle dürfen Uute) Mliglleder 
Aach der Pertammiung indel bei imufttallſcher Unter⸗ 

ballung ein geſeulges Zufammenfein bei frelem⸗ en ſhatk. 

Bepktswerfemnlung öů 
des Sozialbemokrotiſchen Beroins Dande- 

Stadt hielt am 3. Mörz eine mäßig beluchte Verſammling 

ab. Genoſſe Krahn reſerterte über die polttiſche Sitiatton. 

Er führte eiwa folgendes aus: Der taich, im vierten Jahr 

lobende Welikrieg iſt nicht von einzelnen Perſonen angegettelt, 

fondern die Urſachen dleſer Kataſtrophe liegen in der Ent⸗ 

wickelung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung begründet. 

Dem nun mit der Ukraine und Rublond abg⸗ſchloſtenen Frie⸗ 

densvertrag wird auch Rumänien dald folgen. So ſehr dee 
Segialdemokratie es auth begrüßt, daß on einer Front bas 

Bluwergießen cufhört, ſo rann ſie dieße Verträge nicht gut ⸗ 

heißen. Denn durch die Zerſtückelung Rußlande wird auch kn 

Oſten ein Hrandherd. geſchaffen. mie er vor dem Kriege 

bereits en Balkun beſtand. Auch im fernen Oſten baucht be⸗ 

reits die gelbe Gefahr auf. Es müßte ein Frieden der Ver· 

ſöhnung und Verſtändigung geſchloſſen werden. Wos fülr 

den Oſten gill, piilt natürlich auch für den Weſten. Dort ſtehen 

uich bereils wieder Millionen⸗Heere gegenüber, die nur auf das 

Zeichen warten, ſich hegenſeilis zu zerfleiſchen. Die Soqet⸗ 

demokralie war leider nicht ſtark genug, den Krieg zu ver ⸗ 

hindern, doch der Krieg hal in Milllonen Köpfen die Idee des 
Sozialismus hineingebracht. — Bei der inneren Politik ſteht 

in erſter Linie die Wahlrechtsfrage im Bordergrunde. Pflichten 
hat das arbeitende Volk wohl, doch ſeine Rehte werben ihm 

von einer kleinen, aber mächtigen Gruppe vorenthalten. Die 

Arbeitsnieberlegung im Janzar iſt hauptſächlich aus dieſem 

Grunde mit geſchehen und hat nichts mit Vaterlandsverrat 

zu tun. Dieſen Borwurt weiſen die Arbeiter entſchieden zurück. 

Sie betrachten vielmehr das Verhalten bes Herzogs von Meck⸗ 

lenburg⸗Strelitz als Vaterlundsverrat. Durch die Zuſtimmung 

zu der am 19. Juli im Reichsiug ungenommemen Reſolution 
Düätzen auigegeben. dDat die Pariei Vichis Dnh. ihren Grundfützen 

Krahn ermahnte die die Anweßenden, für Auftlärung der Maſſen 

über die Ide bulismyus zu örgen. Unter Bezerks⸗ 

angelegenheiden aoſſe Krahn müt, daß der 2. BDezirt 

über 40 Neuaufnahmen in der letzten ü gemacht habe. Auch 

wurde von mehreren Genoſſen auf die in dieſem Jahr ſtatt⸗ 

findenden Stadtverordnetenwahlen hingewieſen. Krahn wies 
zum Schluß darauf hin, für die Ausbreitung der „Volkswacht“ 
Sorge zu trugen. Da jeht die Veröffentlichungen des Ma⸗ 
giſtrats in der „Volkswacht“ erſcheinen, gibt es keinen Grund 
mehr, bürgerliche Zeitungen der „Volkswacht“ vorquötehen. 

—— in Neufehrwaffer 

Lerhammlonn wird Somitag den 17. März, nehhmtaps, in 
Neufahrwaſſer, Sefferts Hotel, mit Genoffen Wilhelm Krüger 
als Referenten ftattfinden. Es wird ein zeitgemäüßhes, politi⸗ 
ſches Thema bebandelt werden uſere Genoſten werden jchen 

fdieſ⸗ notwendige Verſammlung mit dem Erſuchen auf⸗ 

icht, für guten Beſuch Sorge zu tragen. 

Der Bauarbeiterverband hielt am Sonntag bei Schön⸗ 
herr eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab. Nach einem 
niit Veifall auſgenommenen Vortrage des Kollegen Gehl 
über „Was geht vor“, beſchäftigte ſich die Verſanmhming mit 
der vom Gewerkſchaftskartell angeregten Statiſtik und der 

  

Der 2. Bezirk 

  

   

  

      

Angelegenheiten wurden im zuſtimmenden Sinne erledigt. 
Verſammlung Stellung zu den an den Ver⸗ 

0 Dem Delegierten, Kollegen 
denes Eintreten für von Danzig geſtellte 

9e gemachi. 
ie Kollegen melden ſich: Danzig⸗Stadt 

25 jeden Tas einmal imn Bureau von 9 bis 12 
r: Ohra, Langfuhr, Neufahrwaſſer 

de und Bröſen jeden zweiten Tag zur 
àbude, Prauſt, St. Albrecht, Olivpa, 

   

  

   

     
          
   

   

    
   

    

   
    

          

   
      

  

   

      

0 die Nalwendigreit der politiſchen Be⸗ 
Und die VBoltswacht Hingewiefen inn 

26 amregend verlaufene Verſammlung ihr Ende 

er r Ert iün agrebe eröffnet. Im Anſchluß baran 
räßſident Gerlidk⸗Bankau die Konſtituierung 
r. Dabei aurßerte ſich der alte Herr auch über 

treik. Er bezeichneie diejeniger, die einen Teil der 
r 3gm hätten, in den Streit zu treten, 

Menſchheit. Die fkreikenden Arbeiter er⸗ 

natlurlich memanden . Daß ſie in der weſt⸗ 
Lrrbe Dine Widerfprncg nusgeipruchen werden 

O zur Selbſtverſtändſichkeit, wie die Wahl 
Jaruſchaus zim Srüftdenten des Hohen 

  

L. rlage en warde nach cinem Lorhage de⸗ Geßfen 
Siidt Die Beseiligung der Prödinz Weſt⸗ 

an Oftmärkiſcher Solonifalion mit einem Kapilal von 
EiA Mark beſchloßfen. Jen BDeu einer W. 
eeeee 260 805 Marf Sewitigt Angenommen 

Dderbürgermeiſter S Sch oltz begründeter 
Ficchrte.Verräke. iSsn jährlich einer Be⸗ 

  

er Artrag Zazu dienen     

ů Eon, 

Zativeicher Beſuch itbel der Wichtlgteit des vahas provin, 

doch, mie gering 

Teilnahme an der „Freien Baugenoffenſchaft Dauzig“. Beide 

einem Charakter nichts eingebüßt habe.“ 

  
  

ertenne er es an, wenn die Slaals · 
eirlürete, ganz beſonders dankbar ſei. er 

prüflder der dem Weichſel⸗Schiffahrtovereln bei 
Begrünbung 20.000 Mark zur Verfügung geſtellt habe. 

Lenſenirch, lei er ber Anſicht, daß die Frage der Binnenwaſſer⸗ 
on Jallergrößter Bedeularng für unſere ganze 

L Kros bei der Gründung des 

      

  

    

    

  

    die Weichſel die ganze Provinz. Und 
ſei die Entwicklung ber Schiffahrt auf 

der Weichſel geweſen im Gehenſatz züm Ahen. In den lehten 
Jahren habe ſich der Verlehr auf dem em Rhemn um 900 Prozent, 
nef der Abe um 800 Proßent, auf der Oder um 1300 Progzent, 
auf der Weſer um 850 Prozent, auf der Memel um 65 Progent, 
auf der Beichſel aber wur um s6 Proze ent geboden. Das geige 
duich, wie aüßererdentlich wenig man flür den Oſten und feine 
Ströme getan labe. Man dürfe nicht vergeſſen, daß die 
Weichſel das größte Riederſchlagsgebiet habe, nämlich 195 000 
Quadrutkilometerx. Aber trößdem ſei der Verkehr wur ein ſo 
geringer. Das hänge in erſter Linie zuſammen mit den Zoll⸗ 

ſchranken, die gegen n Ruhland beſtanden, und daß die Weichſel 
in Rußland nicht genügend reguliert war. Wer einmal die 
Weichfſel in Poben befahren habe, der habe es kennen gelernt: 
ſo weit das Auge reicht, Waſfer und Sand. Man Lönne aber 
jetzt die Hoffmung haben, daß die neue polniſche Regierung er⸗ 
kennen werde welche Rotwendigkeit für ſie der Ausbau der 
Deichſel ſei und baß ſie in Verbindung mit Deutſchland und 
enger Arbeit mit ber Danziger Weichſelſtrombauverwaltung 

bald ans Wer' gehen werde. Immerhin bleibe für den preußi⸗ 
ſchen Siaat dann noch eine große Aufgabe, und zwar dis Nach⸗ 
regulierung umſerer Weichſel, deren Schiffbarmachung auf min⸗ 
deſtens 1000 Tonnen erforderlich ſei. Dies ſei nicht nur von 
wirtſchaftlicher, ſondern auch von hoher militäriſcher Bedeu⸗ 
tung. In der Begründung zuen Kanalgeſetz von 1505 ſei dies 
ſchon anerkannt und die Weichſel als ebenſo wichtig bezeichnet 
worden wie der Rhein- 

Der Redner ſprach dann von den Arbeiten, die im Ab⸗ 
geordnetenhaufe für den Ausbau der Waſſerſtraßen geleiſtet 
werden. Man könne darin einen Fortſchritt erblichen. Wenn 
jetzt der Mittellandkanal gebaut werden ſoll, dann werde es 
unabweisbare Pflicht, auch dafür zu ſorgen, daß die Binnen ⸗ 
waſſerſtraßen des Oſtens ausgebaut werden, vor allem die 
Doncbeg Die Koſten ſeien nicht ſo groß. Der bſen ut 

„Kanal Dolte 5⁰⁰ bis 309 Miilionen Mark koſten, mũt 
VBetrages würden die Waſſerſtraßen des EErIEEO    

Oſten⸗ ausgebanl. 
Auch für unſere Landwirtſchaft ſei der Ausbau der 

Waſſerſtraßen von grökter Bedeutung, denn ſie brauche neue 
Abſatzgebiete, die ſie nur durch die Kanäle ſchaffen köänne. Die 
wirtſchaftliche Beſſerſtellung werde aber auch die Landflucht 
in Weſtpreußen belämpfen, habe Weſtpreußen doch in den 
letzten 25 Jahren 1,25 Millionen Menſchen durch Abwanderung 
verloren. Auch mit Rückſicht auf Oeſterreich⸗Ungarn müſte 
man die Sache anſehen, denn auch dort würden Pläne gemacht, 
die die Donau mit der Oder und Elbe verbinden wollen. 
Danzig werde dann für Wien der nächſte Seehaſen. 

Die Ausdehnung des Moorſchußgelehes für die Provinz 
Bannover auf die Provinz Beſtpreußen wurde abgelehnt. 
Noch Erledigung einiger nebenſächlicher Angelegenheiben war 
die Tagesordnung erſchöpft. 

Liberaſe Berſammiung. 
Die politifche Lage: und der Reichstag. 

lcuteie das Thema, üser das Abg. Weinhauſen am 
Sonntag im Danziger Hof referierte. Die Verſammlung war 
gut beiucht. Wenn die Erſchienenen aber eine ſchwungvolle, 
morkige Rede vom Vertreter Danzigs im Reichstage erwartet 
hatten, ſo wurden ſie bitter enttäuſcht. Herr Weinhaufen 
ſprach etwa 135 Stunden ohne etwas anderes zu fagen, als 
zu wiederhalen, was jeder Beſucher ſchon aus den Zeitungen 
wuüßte. Iniereſſant war allerdings von ihm zu hören, daß 
der „Verſtändigungsfrieden im Oſten, er ⸗ 
zwungen durch die ſchroffen Formen, an 

Widerſpruch erregte auch die Bemerkung, daß „der Lö⸗ 
wenanteil der vielen Vorräte der Ukraine, an Wien 
kommen wird.“ Daß Herr Weinhauſen unzufrieden iſt über 
das Verhalten der Polen, überraſchte feineswegs. „Die 
Polen,“ ſo führte er aus. „perſuchten mit der Entente zu unter⸗ 
handeln. Es kann geſchehen was will, die Polen werden 
knmer unzyuirteden bleiben.“ Im Weſten ſtehen uns große 
bund ieuier bevor. „Doch, ſo meinte Herr Weinhauſen, „wir 

gerüſtet. unſere Waffen ſind Seichmiedet und unſere 
(Alſo, trotz Munition iſt in genũgender Menge vorhanden.“ 

des Sireils, iſt luch alles da. R. V.) 
Die Beteing bung der Sozialdemokratie an der Leitung 

des Streiks nannte der Redner eine „Eheirrung“. Er freute 
ſich: daß der Danziger Streik nur 2 Tage gedauert habe ohne 
jeine eigene Meinung darüber klaor erkennen zu zu laſſen. 

Der Agitation für die 8. Kriegsanleihe leiſtete der Abge⸗ 
ordnete in ſofern einen Börendienſt, ols er erklärte, daß nach 
ihrer Unterbringung neue Steuern auf Wein, Bier 
und Selterwaſſer gefordert würden,. 

Der zweite Redner, Dr. Herrmann, war ſichtlich 
ürgerlich darüber, haß ſein BorresLer für ſeine Rede jo viel 
Zeit in Anſpruch nahm. Er befürchtete offenbar, daß ſich 
wührend ſeiner Rede der Saal langſam leeren würde. Dieſe 
Befürchtung mug ihm auch Veranloſſung gegeben haben, etwas 
lebhafter ols ſonſt zu reden. Er behendelte die Wahl⸗ 
rechtsfrage recht glücklich und ſchwungvoll vom Stand⸗ 
punkt eines freiheitlich geſi nuten Bürgers und verlangte ab⸗ 
ſolute Gleichheit des Wahlrechts., Dr. Herr⸗ 
mann meinte, „wenn die Regierung mit der Fauſt auf den 
Bich ſchlägt, wird die Sache gemacht. Die Danziger Natio⸗ 

  

'e nalliberclen wird beim Anbören dieſer energiſchen Tõne ſicher ⸗ 
lich der Schreck in alle Glieder geſahren ſein. 

Die Ausſprache war kurz, aber recht lebhaft. Ein 
Führer der Danziger „Vaterlandspartei- Dr. Weber, der 
liberale Verjammlungen ſchon des öfteren mit ſeinen Vater⸗ 
landsparteitiraden heimgeſucht, hieit ſich auch diesmal berech· 

abigeit der Provinz eie.-i, S Zubsrer & Prünrdieren. Er dapvelte ceuf dem Vodium



  

allen Teilnehmern erregte. Nur einige A 

umger wie em „Garierre⸗Akrodat“, gyſle einen Afiabenlat 
aue der rechten und dann noch einen viel größeren aus der 
linken Bruſttaſche hervor und jonglierte mit allen möglichen 
Namen fortſchrittlicher und ſozialdemokratiſcher Palitiker um ⸗ her. Dieſes Kunſtſtüce führte Dr. Weber in ſo provolatoriſcher 
Weile auf, daß er damit den⸗ ſtärkſten Widerwillen bei faft 

nweſende zolllen 
ihm beim Abtreten Beifall, aber auch nur deshalb, weil der 
Rebner ſich dadurch einen halbwegs guten Abgang ſicherte; 
daß er zum Schluß die Einigkeit des deuiſchen Bolkes pries 
und die Taten Hindenburgs und unſerer Feldgrauen ent⸗ 
ſprechend glorifizierte. Genoſfe Gehl nahm ſich dieſen Rede⸗ 
helden“ recht gründlich vor und ließ ihm unter dem Beifall der Verſammlung ein wohlverdiente Abfuhr zu teil werden, 
wie er ſie wahrſcheinlich nuch nicht erlebt haben dürfte. Da⸗ 
durch kam Leben in die Verfammlung, die nach einem kurzen 
Schlußwort des Referenten ihr Ende erreicht hatte. 

ů Konfervalive Agltallon 
Seit einigen Tagen prangt an den Danziger Anſchiegs- 

ſäulen ein Plakat der „Danziger Allgemeinen Ze ung“ mit der 
Ankündigung der Veröffentlichung des vom Archwiakonu⸗ 
Brauſewetter verfaßten Roamans „Die große 
Siebe“, Darunter wird in kleinerer Schrift der Abonn⸗⸗ 
mnentspreis angegeben. 

Als wir Ditie Werheplokat betrachteten, fiel uns unwill⸗ 
    kürlich die vom Direkter Brynzen in der Heydebrand⸗Ver⸗ 

ſammlung angeſtimmie Jereminade über den ſchlech en Stand 
der „Danziger Allgemeinen Zeiting“ ein. Jetzt ſoll ihr durch 
Abdruck des Brauſewetterſchen Romans etwas aufgeholfen 
werden. Das Blatt vertritt den extremen pofftiſchen Stand⸗ 
punkt de- Konſervativen. Mit dleſer Politik ſcheint es aber 
böſs geſchäftliche Erfahrungen gemacht zu haben. Deshalb 
niümmt es nun in ſeiner Not ſeine Zuftucht zu den ſonſt von der 
Generalanzeigerpreſſe beliebien Mitteln der Romanankündi⸗ 

Mit dem Kampf gegen den Verſtändigungs⸗ 
frieden iſt das Blätichen alſo gründlich hereingefallen. 

Mit der Verſammlungsagitation ſcheint es den Machern 
konfervativer Polltik nicht beſſer zu gehen. Die Leute ſind in 
letzter Zeit ſehr rührig. Sie halten eine Verſammlung nach 
der onderen ab. Sie gewähren auch „freie“ Ausſprache, aber 
in ihren Verſammlungsanzeigen werden nur »Lrechtsſtehende 
Mitbürger“ eingelnden und — Sozialdemokraten wird der 
Zutrilt verbolen. Wir trauten unſeren Augen kaum, als wir 
den letzten in Fetidiuck hervorgehobenen Satz laſen. Aber wir 
täuſchten uns nicht, er ſieht taklächlich in großen Lettern in der 
Anzeige für eine Verſammlung in Neufahrwaſſer, als deren 
Einberufer Profeſſor Dr. Hillger zeichnete. 

Wiel Mut zur Gerbetraft konſervatver Idoen und der 
von dieſer Partei in der inneren Politik angewandten Taktik 
gegen das gleiche Wahlrecht perrät das Vorgehen des Vor⸗ 
ſtandes des Vereins der Danziger Konſervativen freilich nicht. 
Auch das iſt ein guteß Zeichen dafütr, daß die Freiheitsbeſtre⸗ 
bungen ſich durchſetzen werden gegen die Hemmungsverſuche 
konſervativer Recklionſtre. 

Cine Reiſe in die Balliſchen Provinzen 
In einer gut beſüchten Berſammlunng am. 3. März hielt 

Genoſſe Reet im Steppuhnſchen Lokale einen Vortrag mit 
Lichtbilder über das Thema: „Reber Libau und Riga zum 
kinken Flügel unſerer Vitfront“, In etwa 124 ltündigen Aus⸗ 
führungen ſchilderte der Bortragende zunüchſt kurz den Zwec 
der Frymtreifen, die vom Kriegspreſſamt Berlin veranſtaltet 
Murden ſind Er behardelte dann dis Geſchichte der Oſtſee⸗ 
brovinzen, Kurlond. Livländ und Eſtland. Genau wie unſere 
weſtpreußiſchen Weichſelſtädte vom Deutſchen Ritterorden an⸗ 
gelegt ſind, ſo ſind auch diß dortigen vom deutſchen Ritterorden 
gevründeten Liv⸗ und Eſtlöndiſchen Städte Riga. Dor pat. 
Reval und andere, im 13. Sahrhundert angelegt worden. 
Das Land wurde koloniſiert und die Eingeborenen, heidniſche 
Kuren, Liven und Eſten, V Chriſtentum zugeführt. Unter 
fortgeſetzten Kämpfen und Beſitzwechſel zwiſchen Ordensſtaat, 
Polen, Dänen, Schweden und Ruſſen, wurden im Frieden zu 
Nyſtädt an 30. Augiſt 1721 die beiden Provinzen Lipland und 
Eſtland den Ruſſen zuerkannt. 

Das Herzogtum Kurland konnte noch faſt 80 Jahre ſeine 
Selbſtändigkeit länger erhalten. Doch 1795 unterzeichnete der 
letzte Herzog Peter die Abdenkungsurkunde und ſomit kam 
auch Kurland zu Rußlund. Alle drei Landſchaften führten noch 
bis zum Jahre 1860 die Geſümtbenenming „Deulſche Oſtſoe⸗ 
provinzen Rußlands“ Seitdem hat ſich ſedoch immer mehr 
der Name „Baltiſche Provinen“ eingebürgert. Durch den 
Friedensſchluß und der Beſetzung mit deutſchen Truppen haben 
dieſe Provinzen allgemeines Intereſſe hervorgerufen. 

Unter der Regierung Peter des Großen, im 18. Jahr⸗ 
hundert, war den ebflingeliſchen 

  

   

Ritlerſchaften die Erhaltung der 
Religion, der deutſchen Sprocht, Verwaltung und Rechtspflege 
durch Einheimiſche und nach deutſchem Recht alle Zeiten 
garantiert. 

Unter den ſpäteren Zaren änderte ſich deſes Verhältnis 
hmmer mehr. Die Ruſſifizierung der Schulen ſetzte im ſchürf⸗ 
ſten Maße ein. Die wirtſchaftliche Macht des großen Grund⸗ 
beſitzes der Deutſchen — es gidt dort Güter von der Größe 
deutſcher Bundesſtaaten —, fihrte dazu, daß der Gegenſatz 
ztwischen adlihen Deuiſchen und dem Bürgertum der Vetien 
und Eſten imme: ſchärfere Jormen annahm und ſchließlich 
1905 zur lettiſch⸗eſtniſchen Revoluiion führte. Trotz der 
200jährigen Zugehörigkeit zum ruſſiſchen Reich iſt der äußere 
Eindruck und die Sprache in den Städten drrchaus deutſch ge⸗ 
blieben. Dieſes gilt namentlich — wie auch aus den gezeigten 
Bildern hervorging — für die Stadt Riga, welche ein durch⸗ 
aus deutſches Gepräge aufweiſt. Sodann wurden vom Vor⸗ 
tragenden die Einrichtungen an der Front und in der Etappe. 
die Seefeſtung Dünamünde, die dem Schutze Rigas von See 
cus dient, der Eindruck von Libau, die hervorragenden müßitä⸗ 
riſchen Einrichtungen Libaus zur Verpflegung der Armeen. 
ltatiſtiſches Material über die Bevölkerung, Aus⸗ und Einfichr⸗ 
ziffern der Rigaer und Libauer Häfen und die gegen die 
euerung getroffenen ſozialen Einrichtungen beſprochen. 

Etwa Eo Lichtbilder Kurden vorgeführt, welche bei den 
Erichienenen das Lebheſteſtg Irtereiße Vervörriefen. 

Füür i 

  

Dans —23—— ů VS· ——2 üiee r 5* — Die Bewegung zur, Errichtung eines Volkehaufes füt Danzig hat, wie nicht anders gu erwarten war, bei Deh Vie, ein der Gaſtwirte Danzigs u. Umgegend ein ſtarkes Mißfallen erregt. Dieſer Verein, nicht der Verein Danzi 
veröffentlichte deshalb in der⸗ Sonntagnummer der „Dan⸗ ziger-Zeitung' ein koſtſpteliges Inſerat, das die ganze Bewegung zur Errichtung von Volkshäuſern gleich mit Stumpf und Stiel ausrottet. Sollen wir uns mit dieſen rückſtändigen, blöden Auslaſſungen, die getragen ſind von der Befürchtung, zeinée weitere unangenehme und ungeſunde Konkurrenz“ au erhalten, noch weiter befaſſen? Wir glauben, daß es genügt, dieſen Satz aus der langen Anzeige hervorzuheben und jeder Danziger Bürger erd ſogleich die wahren Gegengründe des Vereins der Gaſtwirte Danzigs u. Umgegend richtig erkennen. Damit könnten wir die Angaben des Inſerats ruhig verläaſſen. Wenn wir deſſen ungeachtet noch einiges dazu ſagen, ſo geſchieht dies lediglich zu dem Zweck, auch den genannten. Verein darauf hir, uweiſen, daß er Unrecht tut, wenn er gegen die Errichtung elnes Volkshauſes Stellung nimmt. In dem Inſerat wird mit viel Worien auf verkrachte Häuſer in Berlin, das Kriegervereinshaus und das Marinehaus, hingewieſen. Wir kennen beide ſehr gut und haben uns auch ſehr gewundert, daß ſolche Häuſer in Verlin errichtet wurden, wo (ute Säle, große und kleine, in genügen⸗ 

Das Bedürfnis zur Erbauung 
der Menge vorhander ſind. 
foicher, von einzelnen Vereinen zu beſonderen Zwecken ge⸗ wünſchten Häuſer, war in Verlin eben nicht vorhanden. Und das Kriegervereinshaus hätte ſich ſicher trotzdem halten können, wern man ſeine Räume von Hauſe aus allen Vereinen und rolitiſchen Partelen zur geleyentlicher Benutzung für Veran⸗ ſtaltungen zur Verfügung geſtellt hätte. Das hat mon nicht getan umd damit den Teil der Berliner Arbeiter, der ſozial⸗ 
demokratiſch fühlt und denkt, geradezu zum Kampf gegen den Beſuch des Kriegervereinshauſes aufgerufen. Die Folgen dieſer vertehrten Handlungsweiſe ſind denn auch nicht aus⸗ geblieben. 

In Danzig liegt aber das Bedürfnis zur Erbauung eines den vorhandenen-Anſprüchen genügenden Volkshauſes un⸗ 
bedingt vor. Wenn beſagter Verein dies nicht anerkennen will, ſo muß er den Gegenbeweis antreten. Das hat er bis jetzt nicht getan und das kann er auch nicht tun, wenn er gegen die Wahrheit nicht Gewalt anwenden will. Außerdem kommt 
noch in Frage, daß viele Säle in Danzig heute den Anſprüchen. 
die man an ein gutes modernes Verſammlungslokal ſtellt. 
keineswegs genügen. Für die Abhaltung von Verſammlung⸗n wird heute ſchon eine ſo hohe Entſchädigung verlangt, die 
lleinere Vereine auf die Dauer garnicht zahlen können. Ja 
ſelbſt für Vergnügungen laſſen ſich einige Wirte einen ziemlich hohen Preis bezahlen. Dieſes Vortzehen iſt doch ſo ungerecht 
wie irgend möglich. Die Vereine, die dem Wirt Gäſte in ſein 
Lokal ſchaffen, werden von ihm einfach mit einer Geldſtrafe 
belegt. So etwas kann natürlich nur in Danzig paſſieren. 
Und min kommt noch hinzu, daß die ſo wie ſo ſchon hohen 
Preiſe für Verſammlungen und Vergnügungen nach den 

anziger Saalbeſitzervereins noch 
Plänen des Vorſtandes des D 
eine erhebliche Steigerung erfahren ſollen. Das iſt eine durch 
nichts begründete Maßnahme, die lebhaften Unwillen erzeugt 
hat. Dann möͤchten wir genannte Vereine an das Verkehrte 
ihres Verhaltens gegen die freiorganiſierte Arbeiterſchaft und 
dem Sozialdemotratiſchen Verein erinnern, das darin beſteht, 
daß dieſen viele Danziger Säle zu ihren Veranſtaltungen ſelbſt 
gegen Zahlung einer angemeſſenen Entſchädigung verweigert 
werden. Das wird nicht beſtritten werden können. Oder 
ſollen wir an den Beſchluß der Gaſtwirtsdereine erinnern, 
ſich dem Reichsverbund getzen die Sozialdemokratie anzu⸗ 
ſchließen? Solange dieſer Beſchluß beſteht, und einem großen 
Teiſe Danzigs organiſterte Arbeiter dadurch große Schwierig⸗ 
keiten. in ihrem Vereinsleben bereitet werden, und verſchiedene 
Gaſtwirte abſichtlich Göſte aus ihren Lokalen fernhalten, kann 
es fvichen Gaſtwirten durchaus nicht ſchlecht gehen. Dann 
müſſen ſie ſich aber auch eine „unangenehme Kon⸗ 
kurrenz“ gefollen laſſen. Alſo, ſchafft in euren Reihen 
Ordnung, ihr Herren vom Gaſtwirteverein, und dann ſchreit 
über unangenehme Konkurrenz. Ueber das Schickſal eines 
für Danzig geplanten Pollshauſes braucht ſich der Gaſtwirte⸗ 
verein auch keine Sorgen machen. Er hat in ſeinen Reihen 
ſehr hervorragende Fachmänner, die ſicher ſehr gerne bereit 
ſein werden, den gewählten A'raſchuß mit ihrem ſachverſtän⸗ 
digen Rat zu unterſtützen. 

** ů‚ 
Aus den Kreiſen der Pr. deamten wird uns noch 

Keſchrieben: 
Volkshäuſer. Die Ausführungen, welche der Verein der 

Gaſtwirte Danzigs und Umgegend in dem in der Danziger 
Tagespreſſe veröffentlichten Aufſatz: „Volkshäuſer“ gemacht 
har, ſind kulturſeindüch. Der Verfaſſer des Aufſatzes hat von 
ſozialer Kultur keine Ahnung. Er hat im vierten 
Jahre des Weltkrieges in dieſer Hinſicht nichts gelernt 
oder will die Bewegung zur Errichtung von Volkshäufern ab⸗ 
ſichtlich nicht verſtehen. Das berechtigte Streben der großen 
Maſſe des Volkes noch Vertiefung des Lebens iſt dem Verein 
anſcheinend nach vollſtändig rend. Eben die neue Zeit, der 
völkiſche Wunſch nach Neuordnung de söffentlichen Lebens in 
Deutſchland uuf allen Gebieten kennt der Vertreter des Ver⸗ 
eins nicht. Die Zeit des Krieges, der Not und Entbehrung 
hat die Maſſen des Volkes geweckt, hat gezeigt, was tütiger, 
gemeinfamer Wille vermag. Dieſem Willen ſoll im Volks⸗ 
gauſe ſichtbarer Ausdruck verliehen werden. Der Geiſt der 
Gemeinſamkeit foll dann im Volkshauſe gehegt und gepflegt 
merden. Eine neue Stötte ſeichter Berg gen und Unter⸗ 
haltungen für Spießbürger ſoll das Volkshaus allerdings nicht 
werden. Davon iſt in Danzig iübergemig vorhanden. 
Man zählt in der Stadt über 150 Vereine uſw. Hof⸗ 
fentlich feht der Krieg die Hälfte davon hinweg. Es wäre ein 
Vorteil für die Geſundung des öffentlichen Lebens. Die Er⸗ 
banung des Volkshauſes und die Errichtung von Wohnſtätten 
für die großen Volesſchichten in der Stadt ſollten gleichzeit'g 
gefördert und ausgeführt werden. Wo ein Wille cin, da iſt 
nutß ein Weg. 

In Danzig liegen die Verhältriſſe auf dem Gebiete der 
Volkskultur ſehe im argen. Das neue ſtiädliſche Hallen⸗ 
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hegen iſt die Sporthalle, die nur weniten Perfonen zupulr 
kommt, auf Koſten der Stadt und der geſamten Steuerzähler 
erbaut worden. In Danzig kann man die trüibe Erfahrung 
machen, daß eine Angelegenheit des Allgemeinwohls entweder 
garnicht geſördert oder dermaßen heruntergeriſſen wird, bis 
von der Sache nicht viel oder garnichts übrig bleibt. In dieſem 
Sinne fſoll anſcheinend auch der Auffatz des Gaſtwirtsvereins 
wirken. Der Oſten Deutſchlands, insbeſondere Danzig, ſoll 
zukünftig große Kulturaufgaben löſen. Da wäre es wirklich 
an der Zeit, wenn auch der Verein der Gaſtwirte von Danzig 
und Umgegend ſeine Sondervorbeile zurücktreten ließe oder 
ſich nicht kulturfeindlich zeigte. Der Verein ſchadet ſonſt der 
Stadt und weiteren Kreiſen. Alle dieſenigen Volksfreunde. 
welche von der Abſicht zur Errichtung eines Volkshauſes in 
Danzig erfüllt ſind, ſollten in ihrem freudigen Streben nicht 
nachlaſſen. Trotz der zahlreichen Widerſtände, die natürlich 
noch von vielen Seiten in der Stadt hernortreten werden. 
ſoll und muß das Volkshaus in Danzig auf baeiter Grundlage 
aller Schichten der Bevölberung werden. 

Aetzte und friegsbeſchädigte. 
Jetzt und nach der Kriegszeit gibt es leibende Menſchen: 

wird es nicht nur Krüppel, ſondern auch eine Unzahl Irmen⸗ 
kranker geben. Den Aerzben ſteht ein großes Feld der Ve⸗ 
tätigung offen; leider. 

Dieſe Betätigung ſollte nicht des Lohne ſchehen, 
ſie ſollte nicht ausgeübt werden in Erwartung von Reichtum; 
der ſoziale Gedanke, der kranken Menſchheit Hilfe zu leiſten, 
follte das A und O der Betätigung ausmachen. Dem iſt aber 
nicht immer ſo. Und die Kranken leiden darunter. Es fehlen 
babe noch Einrichtungen, die Reich und Kommune zu treffen 

aben. 
An einem Beiſpiele mag die heutige Lage der Kranten 

beleuchtet werden, um denen, die es angeht, und den Be⸗ 
hörden Anlaß zu geben, ſich mit dieſer Frage zu befaſſen. Am 
Sonntag den 3. März 1918 war der Zuſtand eines Kriegs⸗ 
beſchädigten derartig ſchémm, daß die Frau den ihn ſchon 
lange Zeit behandelnden Arzt bitten wollte, in die Wohnung 
zu kommen. Er war aber nicht im Hauſe. Nun zum Vertreter. 
Der wollte erſt nachmittag kommen, ihm wäre auch nicht wohl, 
doch ſolle die Frau dann nochmals vorſprechen. Die Frau lief 
noch in die Wohnungen von 2 voder 4 Aerzten, ohne einen an⸗ 
zutreffen. Schließlich fand ſie einen Arzt zu Haufe, der ſich 
durch ſein Dienſtmädchen das Krankenkaſſenbuch geben und be⸗ 
merken ließ, daß die Krantenkaſſe nichts damit zu im habe 
Die Frau willigte ein, ſie wollte bezahlen. Doch konnte auch 
dieſer Arzt nicht gleich kommen, weil auch ihm nicht wohl wär. 
Es war etwa 1 Uhr mittags. Gegen 5 Uhr erſchien der Arzt, ver⸗ 
ordnete Medikamente und meinte, den ſtändig behandelnde 
Arzt würde die Sache ja weiter machen. Der Arzt wüunſchie. 
gleich glatt zu machen mil der Rechnung. Als die Frau eine 
Rchnung erbat, um durch dieſe das Geld von der Krankenkaſſe 
zurückerhalten zu können, ſagte der Arzt, er wolle ſte zuſenden. 

Der Kaſſenarzt hat überhaupt nicht Geld von den 
Patienten zu verlangen: er weiß doch, daß er das Geld von der 
Kaſſe erhält. Auch mußte nun dis Frau die Medikamente 
ſelbſt bezahlen. Aber nicht dieſe unerlaubte Handlung allein 
fordert zur Kritik auf. Beſonders iſt es der Umſtand. daß es der 
Frau erſt nach langem Bemühen möglich war, eine Hilfe für 
ihren Mann zu bekommen. Dieſer Fall zwingt unerbittlich zu 
einer Stellungnahme der Behörden. 

Warum gibt es in Danzig noch nicht Unfallſtationen, in 
denen Aerzte ſtändig zur Verfügung ſtehen, um cuch bei plötz · 
lichen Erkrankungen zu den Patienten eilen zu können? Es 
wäre auch zu ermägen, ob nicht, wie die Apotheken es ſchon mit 
Erfolg tun, bezirksweiſe unte Aerzte abwechſelungsweiſe 
zur Verfügung ſtehen müſſen. Ein Plakat in der Bezirks⸗ 
dpotheke müßte die Namen der am Sonntag zur Verfügung 
ſtehenden Aerzte bekanntgeben. Dann wäre die verzweifelte 
Sucherei nach den Aerzten vermieden. Auch den anderen Aerz⸗ 
ten wäre gedient. Namentlich aber wäre den Kranken gedient. 

Die Inanſpruchnahme der Aerzte wird leider eine größere 
werden; es muß alſo vorgeſorgt werden. Will die Aerzte⸗ 
ſchaft nicht, daß ihr Anſehen ſich verringert, ſo mag ſie freiwillig 
Schritte unternehmen, die den Verhältniſſen der leidenden 
Menſchheit entſpricht. Auch möge ſie ungeſunde Teile ihres 
Körpers ausbrennen, damit nicht Begehrlichkeit ſich ausbreitei 
zum Schaden ihres Standes. 

ſche    

    

Der firiegsausſchuß für Konfunkentenintereſſen 
hielt am Mittwoch. 6. März, in der Oberrealſchule am Hanſa⸗ 
platz eine öffentliche Verſammlung ab. Das Kriegsernährungs⸗ 
amt der Stadt Danzig, die Königliche Kommandantur, das 
Generalkommando und die Provinzialfeliſtelle waren einge⸗ 
laden und hatten bis auf letztere auch Vertreter entſandt. Re⸗ 
dakteur Buchho“z ſprach über: „Die öffentlichen Preisfeſt⸗ 
ſetzungen“. Redner ging von dem Grundſatz aus, daß öffent⸗ 
liche Bewirtſchaftung in Verbindung von Höchſtpreiſen unter 
Verückſichtigung der Friedenspreiſe unbedingt gefordert wer⸗ 
den muß. Zuſchläge für den Handel, nach Prozenten berechnet, 
ſei eine glatte Unmöglichkeit. Wenn wir hohe Preiſe füür 
Schweine und Federvieh, für Kartoffeln aber niedrige Preiſe 
haben, ſo iſt das ein ungeſunder Zuſtand. Scharf kritiſiert 
Redner die Feſtſetzung der Milchpreiſe. Falläpfel, die man in 
Friedenszeiten mit 4 bis 5 Mark pro Zeniner bezahlt hat. 
koſten jetzt 28 Mark. Unerhört iſt der Wucher mit Brennholz. 
Die Staatsſorſtverwaltung gibt das Holz zu billigen Preiſen 

überbieten lich. überbieten ſich. 

  

In der Diskuſſion, in welcher von allen Rednern der An⸗ 
bauzwang unier Ausſchaltung des Handels gefordert wurde. 
trat die Anſicht der Verbraucher augenfällig in die Erſcheinung. 
Rur die reſtloſe Erfaſſung aller Lebensmittel durch Beſchlag⸗ 
nohme am Erzeugungsorte Eönne eine beſſere Verſorgung mög⸗ 
lich machen. Wenn heute der Schleichhandel die tollſten 
Biüten kreibt, ſo iſt dies elwa nicht darauf zurückzuführen, daß 
beſtehende Verordnungen achilos übertreten werden. Die Ar⸗ 
eiter, Beamten und der kleine Mittelſtand greifen nur auẽ 

Not zum Schleichhandel. Diejenigen, die die Not des Volkes 
für ihre materiellen Vorteile ausnützen, müſſen ſchärfer be. 
ſtraft wrden. Hier aber haben die Gerichte oftmals Fehlurtell⸗ 

    

geſprochen. —* . ů 
Rechtsanwalt Roſenbaum, Leiter der Prrees⸗ 
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. .., W. T. B. Berlin, 6. 
5, März gemeldet: Im Schloß Du 
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a. e „‚ ſugarn, 
einerſeils und Rumänten andererſeils 30 keruben uns den gelcben 
wieder herzuſtellen, ſind die Unterzeichnrten, und jwar: der Slaars⸗ 

Ral, Berr Richaid von nühimann ali Seson 5 ſchlanhe, ů evollm 
der Minlſter des, laiſerlichen und, käniguchen eſer Mud, des 
Aleußern, Seiner k. und f. apoſiollſchen Migjeſtät Geh. Rat, Oitokar 
Graf Czernin ven und zu Ehudentz als Bevollmächtigter⸗Deſterrei 
Angarns, der Bizepräſident der Pes 2 
Bevollmöchtigter möchhiger Seine der Grohweſir Taluat 
Ehn als Bevollmächkigter der Turkel einerseils und Herr C. Arge⸗ 
'oijann als Bevollmächtigter Rumäniens andererſeits, nach Prüifting 
ihrer Puümochten dahin überelngekommen, daß, m an der zu 

ocfanl am g. Degembet 1917 zu Midk: 6 Wafſfenſtillſtar zsverlrag 
dtn 2. März gekündigt und am 3. März 1918 um 12 Uhr mmtags ab⸗ 
gelnufen iſi, vom 5. März 1918 milternachts an eine vierzehntägige 
Waffenruhe mit dreitägiger Kühndigungsfriſt laufen ſoll. Zwifchen 
den Hnterjeichnelen brſteht voükomment üiebereinſtfimmung darüber, 
daß innerße dieſer Zeliruumes der enbglillige een ahzuſchlleßen 
iſt und zwar auf Gründlage nachſtehender Vereinburungzg 

1., Rumänten irlit an die verbündeten Mächte die Dobrudſcha 
Donqu ab, ů — 

2. Die Mächte des Vierbundes werden für die Erhaltung der 
Handelsweges für Rumänien über Conſtanza nach dem Schwarzen 
Meer Sorge tragen. 

3. Die von Heſterreich-Ungarn geforderten Wten erusnuhher 
on der öſterteichiſch⸗rumäniſchen Grenze werden von rumäniſcher 
Selte grundfätzlich angenommen. —* 

ö Ebenſo werden der Lage entſprechende Maßnahmen auf 4. 
wirlſchaftlichem Geblete grundſätlich zugeſlanden. ‚ 

5. Ple wumwiüce mauſſchene verpflichtet ſich, ſofort mindeſtens 
ucht E der rumäniſchen Armee zu demobiliſieren. Die 
Leitung Demobilmachung wird gemeinam durch das Ober⸗ 
kommando der Heereigruppe Mackenſen und die eumäniſche Oberſie 
Heeresleitung erfolgez. Sobald zwiſchen 
der Friede wiederhergeſtelit iſt, werden auch die übrigen Teile der 
rumänlſchen Armee ju demobiliſieren ſein, ſoweit ſie nicht zum 
Sicherhelisdienſt an der ruſſiſch⸗rumäniſchen Grenze beuöligt werden. 

3., Die rumäniſchen Trüppen haben ſoforl, das von ihnen be⸗ 
lehle Geblet der öflerrtichlſch-ungariſchen Monarchie zu räumen. 

2. Die rumäniſche Regierung verpflichlet ſich, den Trensport 
von, Truppen der verbündeten Mächte durch die Moldau und 
Anlieſüühen nach Bdena eiſenbahnlechniſch mit allen fräften zu 
un jen. 1 ů ů‚ 

5. Rumänlen verzflichtel lich, die noch in rumöniſchen Dlenſten 
ſlehenden Offtziere der mit dem Vierbunde im Krlehe Veſinbüüchen 
Müchte ſofort zu enklaſſt Dleſen Ojfizieren wird ſeitens der Vier⸗ 
bundmächte freles Geleite zugeſichert. 

9. Diefer Vertrag tritt ſofort in ctraft. Zu Urkund deſſen 
haben die Devollmächtigten diefen Vertrag vaterzeichnet und mit 
ihren Siegeln verſehen. ů — 

Ausgeferlig! in varnffacher Unterſchrift in Buften am 
5. März 1918, 

ES ſolgen die Anterſchriſten. 

Friebensbeſtrebungen in Grankreich 
Genf, 28. Februck. Wie die hieſigen friedensfreund⸗ 

lichen Blötter „Lo Fenilte“ und „Demain“ mitteilen, haben die 
Friedensbeſtrebungen im Südoſten Frankreichs in der ketzten 
Zeit zu ernſten Kundgebungen geführt. In Bourges fand 
kürzlich eimne Arbeiterdemonſtration ſtatt, bei der 2000 Männer 
und Frauen unter Hochrufen auf ben Frieden vor das Rat⸗ 
haus zogen. In Lyon fand vom 19. bis 21. Januar ein drei⸗ 
lägiger Generalſtreik ſtatt, Über den die Preſſe nichts bringen 
durfte. Einige Wochen zuvor hatten die Metallarbeiter des 
Loire⸗Departements zum Proteſt gegen die Einziehung ihres 
Generalſekretärs zum Heeresdienſt den Streik erklärt. Die von 
der Zenſur nur teilweiſc zur Veröffentlichung zugelaſſene Re⸗ 
ſolution des vor kurzem ſtattgefundenen großen Metallarleiter⸗ 
kongreſſes enthielt den Beſchluß, auf dem Londoner Sozia⸗ 
liſtenkongreß den ſofortigen Waffenſtillſtand unter Androhung 
des Generalſtreiks zu beunträͤgen. (Goſſ. Ztg.) 

Eine engliſche Stimme für Friedensverſtändigung 
Roklerdbam, 2. März. (K. H. Z.) Runciman erklärte 

einem Vertreter des „Mancheſter Guardian“, vieles in der 
Pede Balfours unterſchreibe er, trete jedoch Balfours Auf⸗ 
faſſung entgegen, daß ein fruchtbarer Gedankenaustauſch zwi⸗ 
ſchen den kriegführenden Mächten nur dann erſt möglich ſei, 
wenn in hohem Maße Uebereinſtimmung erreicht ſei. Ein 
ſolch hohes Maß von Uebereinſtimmung ſei doch nur erreich⸗ 
bar mittels Gedankenqustauſches und nicht mittels öffent⸗ 
licher Reden. Ueberdies würde eine Konferenz, ſelbſt wenn 
eine Uebereluſtimmung nicht erreicht ſel, teineswegs ſchaden, 
denn einmal miiffe es doch dazu kommen. Kein einfichliger 
Menſch bilde ſich mehr ein, die Entente könne den Frieden 
diklieren. Der kommende Friede ſei unbedingi Sache der Ver⸗ 
ſtändigeng, unb es wärr ein unheilvoller Fehler wenn man Fünigs 

eirte Derſtandigrng ien vernberein ablehnen wolle. 

Ein neuer Brief Landownes 
Das „Hamburger Fremdenblatt“ meldet aus Rotterdam: 

In einem neuen Brief an den „Dally Telegraph“ ſpreche Lort 
Lansdowne die Mein aus, daß die lehte Rede Hertlings 
merkliche Forfſchriite 
Laſfe ſich eine lolche Vorbeſprechung in kl iie, 
Heriling ſie nach Lansdownes Meinung haben möchte, 
erzielen, dann bleibe nichts anderes übrig, als die öffentlichen 
Reden über den Kanal und über den Ozeun hin fortzufetzen. 
Auch das ſei nicht zwecklos. Lansdowne fährt fort, daß er 
nicht einſehen könne, warum dieſe Wechſelgeſpräche nicht er⸗ 
lolgreich fortgeführt werden ksnnten, oder warum man nichl 
vorſchlagen ſollle, daß ſie in vertrauliche Becalungen über⸗ 
gingen. Die Rückgabe von Belgien jſei narürlich auch ent⸗ 
hyrechend den Auslaſſurgen Wilſons der „heilende Fakkor“. 
Ein deutſcher Staatsmann nach dem anderen habe jede Politit 
der Eroberung und Einverleibung in Frage geſtelli. Die 
Schwierigkeiten der Verſtändigung würden auch dadurch viel 
größer, wenn die Engländer Fotderungen vorbrächten, die 
Sesiet: von der einen auf Die andere Macht übertrügen. Solche Sepiete ven Dr Linen Suf ? andere Wacht 
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Haug, 2. Märzt, Der' belgiſche Miniſter des Aeußern er⸗ 
klärte zu der jungſten Rere des Graſen Hertling, der Stand⸗ 
Punkt ber zbelgiſchen Reglerung bleibs unverändert.Velgien 
verlante vollſtändige Integeit Mutdetloandes und der Ko⸗ 
lonien, politiſche, militäriſche Uiſtde Wirtſchafttiche Unabhängig ⸗ 
keit, eine Entſchädigung und Garantien gegen die Erneuerung 

einer Ueberrenmung.q Die belgiſche Regerung werde mur ge⸗ 
meiniam mit den Mächten, die ſeine Unabhängigkeit garan⸗ 
ierten und ihre Pflichten gegenüber Belgien erfüllten, über 
den Frleden verhandeln. — 

Von Stockholem nach Bern 
W. T. B. Berlin, 1. März. Demnächſt ſiedelt das ge· 

ſamte Organifationsbureau der internatlonalen Sozialiſten⸗ 

        

konferenz, das beinahe ein Jahr lang ſeinen Sitz in Stockholm 
hatte, nach Bern über. 

Man will an einem neutralen Orte tagen, der ſowohl den 
Sozialiſten der weſtlichen Ententemüchte, wie auch der Mitiel⸗ 
mächte leichter erreichbar und zugleich dem unmittelbaren Ein⸗ 
fluß der bolſchewiſtiſchen Propaganda weniger ausgeſetzt iſt. 

Brot aus der Alraine? 
Wien, 3. März. (Kriegsztg.) Die „Neue Freie Preſſe“ 

meldet aus Lemberg: Kiewer Blätter berichten, daß die vkral⸗ 
niſche Delegation die Verpflichtung übernommen hat, bis zum 
15. April dieſes Jahres an die Zentralmächte 30 000 Waggons 
Getreide, 2000 Waggons gefrorenes Fleiſch und 1000 Waggons 
bedörrtes Obſt zu befern. Als Gegenlei ſtung hat die Ukratne 
erheiten. Beiche Maſchinen, chemiſche Produkte und Eiſen zu 
erhalten. 

Deulſchland 
Das Landesverratsverfahren gegen den 

„Vorwärts“ eingeſtellt ů 
Dem verantwortlichen Redakteur des „Vorwärts“, Ge⸗ 

noſfen Erich Kuttner, iſt folgendes Schreiben zugegangen: 
Der Oberreichsanwalt. 

Leipzig, den 28. Februar 1918. 
In der Ermittlungsſache gegen Sie wegen Landesverrats 

erhalten Sie beifolgende Schriften mit der Mittetlung zurück, Jaß 
das Verfahren, wegen des Leitäartikels „Die Forderungen der 
Arbeiter“ in Nr. 29 des „Vorwärts“ vom 29. Januar 1018 von 
mir eingeſtellt iſt. Zweigert, 

ů — Wirkl. Geh. Rat. 
Ein Schreiben gleichen Inhalts erhielt auch Genoſſe 

Friedrich Stampfer. 

Anfrage im Keichstage 
„Abg. Uhlich (Soz.) hat die folgende Anfrage ein⸗ 

gebracht: „In einem ſtreng vertraulichen Schreiben, von dem 
nach einem darin gegebenen Hinweiſe keinerlei Mitteilung 
an das Publikum und die Preſſe gelangen darf, teilt der 
Reichsverband für Herren⸗ und Knabenbekleidung e. V., Sitz 
Düſſeldorf, ſeinen Mitgliedern mit, daß die Reichsbekleibungs⸗ 
ſtelle dem großen Mangel an Cberkleidung für die minder⸗ 
bemittelte Bevölkerung dadurch abhelfen wolle, daß ſie anſtelle 
der Beſchlagnahme der Männer⸗ und Knabenbekleidung in den 
Detailgeſchäften dem oben genannten Verbande die Verpflich⸗ 
tung zur Lieferung von 25 000 Anzügen auferlegt und den 
Ablieferern geſtattet habe, auf den Fakturen⸗ oder Einſtands⸗ 
wert dieſer Notſtandskleidung Zuſchläge bis zu 50 Prozent 
zu machen. 

Hat der Herr Reichskanzler Kenntnis von dieſem ganzen 
Verfahren, im beſonderen von der durch die bewilligten Zu⸗· 

ſchläge bewirkten ungeheuerlichen Verteuerung der Noiſtands⸗ 
kleidung für die minderbemittelte Bevölkerung? Und was 
gedenkt er dagegen zu tun? 

— 
Preistireibereien der Reichsbekleidungsſtelle. 

Ueber einen ganz merewürdigen Vorgang, der ſich in den 

letzten Tagen in Konſtanz am Bodenßſee abgeſpielt hat, be⸗ 

richtete der nationalliberale Ahg. Koch in der badiſchen Kam⸗ 

mer. Wie der Abgeordnete mätteilte, ſind in Konſtanz Becuf⸗ 

tragte der Reichsbekleidungsſtelle eingetroffen. haben alie ein⸗ 

ſchlägigen Geſchäfte aufgefucht und Waren für 800 000 Mark 

aufgekauft, deren Inventurwert nur 290 000 Mark betragen 

habe. Der Abgeordnete kritiſterte ſcharf dieſes Gebaßren einer 

Reichsſtelle, die hier in geradezu ſkandalöſer Weiſe die Preiſe 

haben treiben helfen und bei der Auswucherung des Volkes 

vorangegangen ſei. An die Regierung wurde in derfelben 

Sitzung eine Interpellation gerichtet. Man kann auf die Ant⸗ 

wort geſpannt ſein. 

Pfiffig ů — 
Die Deutſche Tageszeitung will den Maſſen die poltiſche 

Reife zugeſtehen! Sie knüpft nur eine ganz lleine Bedingung 

daran: die Arbeiterſchaft dürfe ſich nicht ů 
„eine Vertretung gefallen laſſen, wie die ſozialdemokratiſche 
Preſſe und die meiſten ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 

lie vorwiegend durſtenlen. Würden alle Ardeiter in ů 

eine derartige Vertretung, die ihre Hauptaufgabe in Volks⸗ 

rerführung und Hetze ſucht, dorthin jagen, wohm ſie gehörte, 

denn würen wir zu unſerm Teile durchaus geneigt, in der 

Frage der politiſchen Reife anders zu urteilen.“ 

Es gehört die ganze konſervative Arroganz dazu, das 

Volk nur daun für politiſch reif zu erklären, wenn es nach 

dem Willen der Herren wählt. Der König abſolut, wenn er 

ihnen den Willen tut und das Volk wahlberechtigt, wenn es 
konferputiin mühſt. 

Schuthhaſt für v. Olbenburg? 

Zur Rede des Icmuſchäuer Junkers von Olbenburg ſtellt die 
„Internakionale Korreſpondenz“ folgende berechtigte Frage: 

„Watui täßt mon eigenklich eicen ſelchen Berhrecher mie 
ingjor und Kammerherrn v. Oldenburg⸗- Jannſchan er vmber. 
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Was würde uns m 
Legen Regierung und Kon inger 

Gehelanpertrag der Wtetaniabuftrieuen gegen 
„, ee Ansefteneun, We S Aulhäufer in der „Deulſchen Indüiſtriebeamten⸗Zeltung“ 

mittetlt, haben 20 der größten Melalliwarenfabriken Berlins, der⸗ 
unter A. k. G., Bergmann, Borſig, Flohr, Gperz, Ludwig Loewe, 

ae    

  bein ähnlicher Beſſe 
  

  

  

Mix u. Geneſt, Siemens u. Halske und Siemens u. Schuckert ab 
i. Zanuar 1918 folgenden Geheimvertrag geſchloſfen: „wird während des Arieges mil Englaud von ei 

alled der Vereinigung ein männuicher oder welblicher Veemter 
Anes anderen mitgneds obne deſſen Zullimmung angeſleilt, Io ill 
erſteres verpfllchtet, einen Betrag in eine von dem Perband Ber⸗ 
Dur⸗ aben des vmn pe verwallete Kaſſe zu zahlen gleich dem 
Deppellen des von Angeſtellten in den erſten zwei Jahren er⸗ 
weilen 2 Huet dieſer Werd —* 5 —— 

er Zweck dieſer Verelnbarung iſt natürlich, den Angeſtellten 
die Erlangung beſler bezahlter Stellungen, die ihnen das Hihßsdienſt. 
geſetz ausbrücklich freigelaſſen hat, unmöglich zu machen. Es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß derartige geheime Konkurrenzklauleln zum 
Swecke des Lohndrucks gegen die guten Sitten verſtoßen. Man darf 
geſpannt darauf ſein, wie das Kriegsamt ſich zu den Beſchwerden der 
kechniſchen Beamten über dielen Geheimverirag ſiellen wird. 

„Anabhängige“ Differenzen 
Zr der Fraktion der ſogenannten „Unabhängigen“ mehren 

die Anzeichen von ſtarken Gegenſaßen zwiſchen Lengemnen Garde 
gruppen und einzelnen Führern, beſonders zwiſchen Haaſe und Lede⸗ 
Eour. Wie jetht bekannt wird, ilt es nach Schluß der Reichslags- 
ucung am Bienstag zwiſchen Haaſe und Ledebonr zu einer 

cebscarr v3 Je He, Degbnen weruchel deß hie, Serh. werer ůr ꝛejtig dagegen im Haäafe 
machler ſchenrufe Vorhalkungen mächte. — hat Hasf. 
porgeworfen, erſt habe er ſich beſchwert, daß die Fraktion alles ruhig 
hinnähme. und dann bremſe er. Auch jonſt liegen Anzeichen vor, 
nach denen auf bie Möglichteit geſchloſfen werden muß, daß ſich bei 
den Unabhängigen“ Vorgänge vorbereiten, die in dieſer Partei kato 
ſtrophal wirken würden. 

Rupland 
Große Kundgebungen in Petersburg 

Slockholm, 3. März. Unruhen, die in verſchiedenen 
Stadtteilen Petersburgs ausgebrochen ſind aber ſafort wieder 
unterdrückt wurden, nuhmen am Sonnabend den Charafier 
von Rieſendemonſtrationen an. Elne viellaufendkspfige 
Aenge zog nach dem Smolny-Inſtitut zu, wurde aber an der 
Scke des Litejag-Proſpekts und der Jurſtatskaja von einer LAb⸗ 
tellung der Rotenarde empfangen und zum Rüczug anuf⸗ 
gefordert. Als die Meuge der Aufforderung nicht Jolge 
leiſiete, wurde eine Gewehrſalve abgefeuert. Mehrere Per⸗ 
ſonen wurden getötet, darunter auch ein Mitglied der fon⸗ 
ſtituanle. 

ů Die Sowjets für den Frieben 
Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, kann man als ſicher 

annehmen, daß der große Sowjetkongreß in Moskau am 
12. Mörz eine unbedingte Wehrheit für den Friedensſchluß der 
Bolfckteroiliregierung bringen wird. Man werde das Vorgehen 
der Deutſchen verurteilen, ſich aber mit den gegebenen Tat⸗ 
ſachen abfinden. Die Sowjets wüßten zu gut, daß die ganze 
Macht und Exiſtenz der Sowjets wie der Volſchewiklregierung 
untrennbar mit dem Friedensſchluß verbunden ſeien. 

Verlegung der Regierung 
Petersburg, 5. März. (Reuter.) Die Abendblätter be⸗ 

ſtätigen den Beſchluß der Regierung, trotz der Unterzeichnung 
des Friedens mit der Vertegung der Staatseinrichtungen nach 
Moskau, Niſchninowgorod und Kaſan fortzufahren. Heute 
wird mit der Verlegung des Kommiſſariats für auswärtige 
Angelegenheiten, für das Verkehrsweſen und die Finanzen 
begonnen. Die Regierung wird bald die Erklärung veröffent⸗ 
lichen, daß es notwendig ſei, die Hauptſtadt nach Moskau zu 
verlegen, „da es unmöglich ſei, die Hauptſtadt an der Grenze 
des Staates zu beleſſen, wenn Petersburg zu einem Frechafen 
erklärt ſein werde. 

Verſtändigung zwiſchen Petersburg und 
Finnland 

W. T. B. Berlin, 6. März. Wie die „Deutſche Tages⸗ 
zeitung“ ſich melden läßt, fanden zwiſchen der Regierung in 
Petersburg und Helſingfors Verhandlungen ftatt, als deren 
wichtigſter Punkt der Entſchluß Petersburgs hervorzuheben 
ſei, ſeine Truppen aus Finnland zurückzuberufen. 

Schweden 
Das Frauenwahlrecht marſchiert 

Die Regierung hat dem Reichstage einen Geſetzentwurf vor ⸗ 
gelegt, der das aktive und paſſive Wahlrecht für die Frauen vor⸗ 

kläst.— 
Nun haben die Frauen das Wahlrecht in Europa bereits oder 

in allernächſier Zeit in England, üngarn, Kusland und 
Schweden. In Preußen muß dafür noch um das Wahlrecht 
Männer gekämpft werden. 

England 
Die Neuorganiſation der engliſchen Arbeiterparte! 

2 runr. (Reuter.) Eine Konferenz der Ar⸗ 
beiterpar.éi hat die neue Parteiverfaſfung und die Vorſchläge über 
die Grundlagen der Mitgliedſchaft angenommen Das Ergebnis iſt 
bemerkenswert durch die vollige Niederlage der Gruppe der Unab ⸗ 
hängigen Arbeiterportei. Mitglieder können Hand⸗ und Kopfarbeiter 

werden. Ein Antrag, der darauf ausging, eine ſtarke Miigliedſchaft 

von Kopfarbeitern zu verhindern, wurde mit berwältigender Mehr 

heit abgeiehni. Zwei andere Anirüge, di weckten, die Jahi der 
Sitze und Aueſchnß der Weumehren, 
führenden Ausſchuß zu verncehren, wurde - 
mung mit 1 600 000 gegen 757 000, bei der zweiten mit 1830 00 

gegen 345 U abgeiehnt. 
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